Eine Zeitſchrift 


Hirſchberg, Mittwoch den 18. Juli. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 

Die Geſetz-Sammlung Nr. 26 enthält zwei neue Ver⸗ 
ordnungen: 1.) Verordnung, betreffend die Dienſtvergehen 
der Richter und die unfreiwillige Verſetzung derſelben auf 
eine andere Stelle oder in den Ruheſtand, vom 10. Juli 
und 2.) eine Verordnung vom 11. Juli, betreffend die 
Dienſtvergehen der nicht richterlichen Beamten, die Ver⸗ 
ſetzung derſelben auf eine andere Stelle oder in den Ruheſtand. 

Der Großherzog von Sachſen-Weimar hat nunmehr ſei⸗ 
nen Beitritt zu dem von Preußen, Hannover und Sachſen 
abgeſchloſſenenen „engern Bündniffe” förmlich erklärt und 
die Ratification des Vertrags nur ſo lange hinausgeſchoben, 
bis der Landtag ſeine verfaſſungsmäßige Zuſtimmung dazu 
ertheilt hat. 

Von 132 zu Breslau wegen der Mai-Ereigniffe Verhaf⸗ 
teten, iſt die Unterſuchung beendigt und werden gegen einige 
80 zum Theil ſchwere Strafanträge erfolgen. i 

In Folge der Exceſſe in Brieg bei dem Zuſammentritt des 
Landwehr⸗Bataillons im November v. J. iſt der dabei be⸗ 
theiligte Syndikus der Stadt für jetzt vom Amte ſuſpendirt 
worden, und mit 9 Anderen durch den Staatsanwalt in 
Anklageſtand verſetzt. f 


Deut ſchland. 
Baden. 

Zu Karlsruhe war am 8. Juli Vormittags große Pa⸗ 
rade der Bürgerwehr vor dem preußiſchen Stadtcomman⸗ 
danten v. Brandenſtein, welcher der Mannſchaft ſeine un⸗ 
getheilte Zufriedenheit zu erkennen gab für ihr wackeres Be⸗ 
nehmen während der Tage der Gefahr. Er ſchloß mit einem 
„Hoch“ auf den Großherzog und den Bürgerwehroberſt 
Gerber, das von der Mannſchaft dreimal erwidert wurde. 
Die Bürgerwehrartillerie, die entwaffnet worden war, 
erhielt ihre Waffen wieder und erſchien ebenfalls bei der 


Parade. — Am 9. Abends um 6 Uhr ift mit ungefähr 30 
gefangenen Aufſtaͤndiſchen auch der Alterspräfident der „ver⸗ 
faffunggebenden Verſammlung Badens“, Dr Pfarrer 
Schlatter, unter ſtarker Militairescorte eingebracht worden. 
Badiſch⸗pfälziſcher Itriegsſchauplatz. 

Aus dem Hauptquartier Freiburg wird vom 11. Juli 
berichtet: Die Inſurgenten ſind auf allen Punkten des Thales, 
wie des Schwarzwaldes, zwei Tage vor Ankunft der Truppen 
abgezogen; ſie treten maſſenweiſe, nach erfolgter Entwaff⸗ 
nung, nach der Schweiz Über; nur einige noch formirte 
Abtheilungen haben ſich mit Geſchütz, raubend und plün⸗ 
dernd, nach dem Seekreis gewendet, wo ein Theil derſelben 
am Sten Abends mit 1500 Mann und 16 Kanonen in Ra⸗ 
dolfzell eingezogen iſt. Vom dritten Armee⸗Corps war eine 
Diviſion am 10. vor dem letztgenannten Ort, die Avantgarde 
des Corps war beſtimmt, bei Waldshut einzutreffen. Das 
erſte Armee⸗Corps ſollte d. 11. mit einer, den 12. mit einer 
zweiten Diviſion Lörrach, Schopfheim und die Gränze der 
Schweiz erreichen. 

Am 10. Juli ſchickten die Inſurgenten aus Raſtatt einen 
Offizier an den Befehlshaber des Belagerungs⸗Corps und 
ließen demſelben ihre Bereitwilligkeit erklären, die Feſtung 
zu verlaſſen, falls ihnen freier Abzug mit den Waffen in der 
Hand bewilligt würde. Für den Fall der Verweigerung 
baten ſie um eine Waffenruhe von zweimal 24 Stunden 
und um Medikamente für ihre Verwundeten. Das erſte 
Verlangen wurde natürlich abgeſchlagen, die beiden anderen 
Bitten aber genehmigt. Der aus Koblenz nachgeſandte 
Belagerungs⸗Train iſt am 10. Juli zu Karlsruhe auf der 
Eiſenbahn angekommen und ſofort in das Lager befördert 
worden. Der Prinz v. Preußen hat, nachdem das Hirſch⸗ 
feld ſche Corps das Oberland gefäubert und Freiburg beſetzt 
bat, ſich zu dem Belagerungs⸗Corps vor Raſtatt begeben. 


(37. Jahrgang. Nr. 57.) 


Sein Hauptquartier befindet ſich in dem Schloſſe Favorite 
bei Kuppenheim. Wie man hört, ſollen ſich drei Infanterie⸗ 
Regimenter, das 12te, 26ſte und 31ſte, dieſelben Regimen⸗ 
ter, die im vorjährigen Feldzuge in Schleswig⸗Holſtein das 
Danewirke erſtürmt haben, zum Sturm auf Raſtatt ge⸗ 
meldet, der Prinz jedoch, um nicht zu viel Soldaten und 
obendrein unnöthig zu verlieren, da ſich die Feſtung doch in 
keinem Fall lange mehr halten kann, ihnen die Bitte nicht 
bewilligt haben. Am 11. Juli, Mittags, ſind die beiden 
Dragoner⸗Regimenter und die reitende Batterie, welche von 
Freiburg aus ihre Unterwerfung angezeigt hatten, zu Karls: 
ruhe angekommen. Sie waren ſämmtlich zu Pferde, aber 
nur die Chargirten trugen Waffen, die Artiller'e war natürs 
lich ohne Geſchütz. Mannſchaft und Pferde gewährten 
einen höchſt kläglichen Anblick; ſo hat das Unweſen der 
letzten Zeit und die Auflöfung aller Bande militairiſcher 
Disziplin die ſonſt ſo ſchmucken badiſchen Dragoner (das 
Leib⸗Regiment und Ifte Regiment) heruntergebracht. Die 
Soldaten, welche von zwei Schwadronen preuß. Küraſſiere 
des grünen Küraſſier-Regiments eskortirt wurden, ſind 
vorläufig in der Kaſerne Gottesau untergebracht worden. 


Ver Raſtatt wurde am 8. Juli Nachmittags, mit nicht 
unbedeutendem Gefecht, ein zweiter Ausfall, bei welchem 
das Dorf Niederbühl in Flammen aufging, zurückgeſchlagen. 
In Raſtatt ſoll es ſehr traurig ausſehen. Es fehlt dort 
an Salz und friſchem Viehfutter weswegen fie Alles ſchlach⸗ 
ten müſſen und doch wegen Mangel des Erſten das Fleiſch 
nat genießbar erhalten können. Man hat am 7. Juli 

achts in der Feſtung ſelbſt ſchießen hören; die Soldaten 
fangen alſo ſchon unter einander an. Deſerteurs und Ges 
fangene, die man eingebracht, entwerfen ſchreckliche Schil⸗ 
derungen. Mit Pulver iſt die Beſatzung indeſſen ſehr reich⸗ 
lich verſehen. Fällt ein Schuß von den Preußen, beant: 
worten die Badenſer ihn dreifach oder vierfach. Die Aus⸗ 
reißer rutſchen mit Lebensgefahr die Wände herab, um nur 
der entſetzlichen Noth zu entgehen. 

Aus dem Oberlande erfährt man, daß die Preußen am 
10. Juli in das von den Freiſchaaren verlaſſene Lörrach 
eingezogen ſind und die Stadt, ohne Widerſtand zu finden, 
beſetzt haben. 1500 Mann unter „Oberſt“ Blenker ſollen 
über den Rhein gegangen und ſogleich von den Schweizern 
entwaffnet worden ſein. Auch 14 Kanonen ſollen ſie auf 
Schweizergebiet übergebracht haben. Nach eingekommener 
Nachricht hat Sigel ſein Armeecorps vollends aufgelöſt und 
gänzlich entlaſſen. Das Drama ſpielt jetzt noch ſeinen 
letzten Akt in Konſtanz, wo Peter, Heinzen, Kaifer und 
Konſorten noch herrſchen und Geld und Menſchen preffen. 


. Donauef hingen ift von den Reichstruppen ohne 
Schwertſtreich beſetzt worden; die Inſurgenten hatten die 
tadt verlaſſen und ſich Schaffhauſen zugewendet; doch 
een fie die Salinen⸗Caſſe mitgenommen, dem Fürſten 


den Füeſtenberg 6500 Fl. geraubt, die koſtbare Waffen: 


ſammlung deſſelben unter ſich vertheilt und feinen Champagner 
ausgetrunken. 


Deutſch⸗däniſcher krieg. 

Ueber den Kampf bei Friedericia konnen wir als nachträg⸗ 
lich noch Folgendes mittheilen: Anfänglich ward der Verluſt 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee auf 2800 Mann geſchätzt; 
von den Vermißten haben ſich aber bereits gegen 1000 wieder 
bei der Hauptarmee eingefunden, und ſoll ſich demnach der 
Verluſt auf 1791 Mann, 153 Unteroffiziere, 65 Offiziere 
und 7 Aerzte reduciren; von dieſen nimmt man ungefähr 
ein Drittheil als gefallen, die Uebrigen als verwundet und 
gefangen an. Die Dänen ſollen dagegen, laut Briefen aus 
Friedericia an einzelne Einwohner in Jütland, über 3000 
Mann, und darunter gegen 800 an Todten, verloren haben, 
ſo wie über 100 Offiziere (es werden 134 genannt) gefallen 
und verwundet ſein ſollen. 

Der ſchleswig⸗holſt. Major v. Wohringen, Cem⸗ 
mandeur des erſten Bat., ſtarb am 7. Juli an den Folgen 
einer Amputation. Der Gedanke an feine Frau und 6 un⸗ 
mündige Kinder ſoll ihm die letzten Augenblicke ſehr getrübt 
haben. N 

Der General von Prittwitz hat bei ſeiner Ankunft in 
Veile der Armee nur Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
wenn er in ſeiner Anſprache an dieſelbe ſeine Achtung 
gegen ſie zu erkennen giebt und ihr ſeine Bewunderung als 
einen verdienten Tribut für die bei Friedericia heldenmüthig 
geſchlagene, wenn auch nicht gewonnene Schlacht ausdrückt. 
Selbſt Friedrich der Große — ſoll er gefagt haben — habe 
Schlachten verloren und wieder gewonnen, und ihnen zu 
dem Letzteren Gelegenheit zu geben, werde er das Seinige 
thun. 

Die ſchleswig⸗holſtein'ſchen Truppen, vereint mit Baiern 
Kurheſſen und Waldeckern, ſind von Neuem gegen Friede⸗ 
ricia vorgerückt und ihre Vorpoſten ſtanden bereits bei Bred⸗ 
ſtrup (etwa / Meilen von der Feſtung). 


OGeſtereei ch. 

Am 12. Juli Morgens um 8 Uhr wurde zu Wien ſechs 
Mördern des Grafen Latour, «unter denen der be: 
rüchtigte Sandbauer war, unter Trommelſchlag das Urtheil 
verkündigt. Es lautete auf den Tod. Sie wurden aber 
begnadigt, zwei von ihnen zu 20 Jahren. einer zu 15, einer 
zu 10, einer zu 8 und der Techniker Rauch zu 6 Jahren 
Schanzarbeit im Eiſen verurtheilt. 

Im Kurort Baden bei Wien befindet ſich jetzt Don Carlos, 
Infant von Spanien. 

Nachdem die Zeitungen zuerſt von einem in Preßburg ver⸗ 
ſuchten Attentat auf Haynau, ſodann von einem Mordver⸗ 
ſuch auf Wohlgemuth berichtet hatten, klärt ſich die Sache 
dahin auf, daß ein von den öſterreichiſchen Küraſſieren bes 
ritten eingebrachter Juſurgent in Eivilkfeidern, als derſelbe 
den General-Major Perin an der Spitze feiner Brigade 


wahrnahm, einem Grenadier das Gewehr entriß und nach 
dem General abfeuerte. Statt ſeiner traf er einen in der 
Suite des Generals befindlichen Oberlieutenant. Der This 
ter wurde ſofort in Stücke gehauen. Man fand bei ihm 6 
Paſſierſcheine unter verſchiedenen Namen. In Raab wur⸗ 
den zwei Individuen erſchoſſen, weil ſie kaiſerliche Soldaten 
zum Treubruch zu verleiten ſuchten. 

Der junge Fürſt Mar Lobkowitz, der präſumtive Erbe 
des fürſtl. Lobkowitz'ſchen Hauptmajorates in Böhmen, iſt 
in der Nähe von Raab an der Cholera geſtorben. Vor 2 
Monaten hatte er ſich zur ungariſchen Armee begeben, um 
an ihren Lorbeeren Theil zu nehmen. 


Ungariſcher Rrieg. 

Am 11. Juli hat bei Komorn ein neues bedeutendes 
Gefecht ſtattgefunden. Begünſtigt von Regenwetter und 
Nebel, debouchirten die Ungarn mit zahlreichen Streitkräften 
aus Komorn, fie wurden aber von allen Seiten zurückge⸗ 
ſchlagen; doch iſt der Verluſt vieler Braven zu beklagen. 
Die Brigaden Bianchi und Sartori haben allein einen Ver⸗ 
luſt von 200 Todten und Verwundeten; bei dem heftigen 
Geſchützkampf war der Verluſt an Beſpannungspferden 
bedeutend. Das Gefecht dauerte von 12 Uhr Mittags bis 
5 Uhr Abends; wie gewöhnlich hatten die Ungarn ſehr große 
Geſchützmaſſen entwickelt; ihr Vetluſt wird als bedeutend 
angegeben, außerdem ſind 120 Gefangene gemacht worden. 

Am 11. Juli, Nachmittags um 5 Uhr, hat der K. K. 
Major Wuffin, von KaifersUhlanen, mit feinem 
Streif⸗Corps Ofen beſetzt. Die Stadt-Behörden 
empfingen die kaiſerlichen Truppen am Eingange der Stadt, 
und verſicherten, daß Peſth von den Ungarn gänzlich geräumt 
ſei und ſich nach Czegled zurückgezogen hätten. Die Ketten⸗ 
brücke wurde unpraktikabel befunden und die Eiſenbahnſchie⸗ 
nen waren eine Stunde weit auf der Bahn nach Czegled 
ausgehoben. Feldmarſchall-⸗Lieutenant Ramberg wurde 
den 12ten mit zwei Brigaden K. K. Truppen und der Gr: 
ſchütz⸗Reſerve zu Ofen erwartet. 

Görgen ſoll in dem erſten Treffen bei Acs ſchwer ver 
wundet worden ſein; gewiß iſt, daß Koſſuth, welcher von 
Peſth nach Szegedin abgegangen war, an Görgey's Stelle 
den General Dembinski, unter Ober⸗Leitung des Meßzaros, 
zu ſeinem Nachfolger ernannt hat. Es wird Görgey Un⸗ 
thätigkeit vorgeworfen, daß er ſo lange gezögert, bis die 
ruſſiſche Armee der Baiferlichzöfterreichifcyen die Hand gereicht. 

F3 M. Nugent iſt am 8. Juli mit dem ganzen Armee: 
Corps aus dem Pettauer Lager in zwei Colonnen unter 
den Generälen Pafffy und Roſſeau nach Ungarn aufgebro⸗ 
chen. Eine Zte Colonne unter G.⸗M. Zeisberg bewegt ſich 
von det Äuferften Landesgtenze eben dahin. Die ganze Bes 
wegung ſcheint gegen Kaniſcha und den Plattenſee gerichtet, 
wo der Magyarenführer Aulich mit ſeinen Honbeds⸗Ab⸗ 
theilungen und dem berittenen Landſturme commandirt. 
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Vor den obigen Vorfällen ließen die Ruſſen weit mehr 
von ſich hören, als die Oeſterreicher; denn während man aus 
dem Lager von Komorn blos erfuhr, daß das Haupt: 
quartier in Nagy Igman ſich befindet, daß bei Puszta⸗Lo⸗ 
vad eine Brücke über die Donau geſchlagen und dadurch die 
Verbindung mit dem zweiten Armeccorps hergeſtellt wurde, 
endlich, daß der am linken Ufer beſtandene Brückenkopf ſei⸗ 
ner Herſtellung nahe iſt und mit ſchwerem Geſchütz armirt 
wird — dringen die ruſſiſchen Heerſäulen von allen Seiten 
unaufhaltſam vor. Generallieutenant von Grabbe hat, 


nachdem er ſeine Stellung bei Kubin und Roſenberg 


verlaſſen, die Offenſioe ergriffen und bereits kann ganz Nord⸗ 
Ungarn als von den Inſurgenten geräumt angeſehen werden. 
Waitzen iſt von einem vorgeſchobenen Corps beſetzt. 

Auch die ruſſiſche Reſervearmee rückt auf allen Punkten 
vor und hält ſämmtliche Uebergangspunkte an der ungatiſchen 
Gränze, ſowie die nächſtgelegenen Communikationsſtraßen 
und Ortſchaften beſetzt. e 

Die ruſſiſche Hauptarmee war nach ihrer Theilung mit 
dem 2. und 3. Armeecorps ſchon am 30. nach Miskolcz ge⸗ 
langt, hat dort ſich aber aus ſtrategiſchen Gründen zu einem 
längern Halt genöthigt geſehen, da wir das Hauptquartier 
des Fürſten Paskiewitſch noch am 5. d. M. daſelbſt finden, 
woraus ſich, da Peſth noch etwa 30 deutſche Meilen entfernt 
liegt, die Voreiligkeit aller Nachrichten von der Einnahme 
dieſer Hauptſtadt durch die Ruſſen ergiebt. Dagegen hat 
das 4. Armeecorps Czeodajew in der Stärke von 25 Bataillo⸗ 
nen, 44 Schwadronen am Zten Debreczin beſetzt. u 

Am 9. Juli wurde das ruſſiſche Hauptquartier von Mi⸗ 
ſzkolz nach Abrama verlegt. 

Rechts mag ſich der General Saß, mit ſeiner Abtheilung 
über Roſenau vorgehend, in gleicher Höhe mit der Haupt⸗ 
Armee befinden, während Grabb', dem Lloyd zufolge, von 
Roſenberg aus die Bergſtädte Kremnitz und Scyenmiß ohne 
Schwertſtreich beſetzt haben ſoll. So hat der Einſchließungs⸗ 
kreis ſich nördlich und weſtlich um Ofen und Peſth bedeutend 
verengt und wir haben, da die Hauptmaſſen der ungariſchen 
Armee ſich auf dem linken Donau:Ufer im Centrum beſin⸗ 
den und engere Einſchließung ohne Gefahr nicht dulden dür⸗ 
fon, nun die entſcheidenden Kämpfe zu erwarten. 

Auf dem öftlichen Theile des Kriegsſchauplatzes ſoll Gene⸗ 
ral Grotenhjelm mit ſeiner Brigade über Biſtritz vorgegan⸗ 
gen fein, und der ihm gegenüberftchenden ungariſchen Abthei- 
lung ein ſiegreiches Gefecht geliefert haben, während im Sü⸗ 
den der Banus Jellachich am 6. d. M. nach wie vor ſeine 
Defenſivſtellung dem Franzkanal und ſein Hauptquartier in 
Sové hatte. Er iſt augenscheinlich zu ſchwach, um iſolirt 
größere Fortſchritte machen zu können. 5 

Eine Depeſche des Gen. ⸗Adjut. Berg, datiet Mieſzkolz, 
8. Juli, hat ausführliche Nachrichten über die Beſetzung von 
Debreczin durch Gen. Czeodajew gebracht. Der Ge⸗ 
neral ließ die Einwohner entwaffnen und ſämmtliche öſterrei— 
chiſche Kriegsgefangene auf frrien Fuß ſetzen. Nachdem die 


* 


Stadt die Truppen auf drei Tage verproviantirt hatte, zog 
General Czeodajew am folgenden Tage nach Hadhaz und von 
da am 7ten nach Nyjwegühoz. — Generallieutenant Saß 
durchzog das Tornaer Comitat, um es von den Magyaren zu 
ſäubern. Er ſtieß auf zwei Bataillone Magyaren, griff die⸗ 
ſelben an, tödtete 200 Mann und nahm 73 gefangen. — 

Der Ban hat am 7. Juli in der Niederung, zwiſchen 
Bajso und Topolo, ein Magyaren⸗Corps, welches There: 
ſiopol verlaſſen hatte, um den Ban in Soove unverhofft an⸗ 
zugreifen, total geſchlagen und 4 Kanonen erbeutet. Der 
Ban wollte nach Szegedin aufbrechen. 

Bem hielt ſich in den letzten Junitagen zu Hermannſtadt 
auf und ſuchte die Bewohner des Landes zu fanatiſiren; alle 
waffenfähige Männer wurden ausgehoben und mit Senſen, 
Aexten und Knitteln, in Ermangelung von Feuergewehren, 
bewaffnet. 


Die bereits erwähnte Proclamation Koſſuths enthaͤlt in 
ber Hauptſache Folgendes: 

Die National: Regierung an das Volk! 
Das Vaterland iſt in Gefahr! 

Buͤrger des Vaterlandes! Zu den Waffen! Zu den Waffen! 

Wenn wir glaubten, mit den gewöhnlichen Mitteln das 
Vaterland retten zu können, wuͤrden wir nicht ausrufen, daß 
es in Gefahr iſt. x 3 , 

Wenn wir an der Spitze einer feigen kindiſchen Nation 
ſtuͤnden, die in ihrem Schrecken lieber zu Grunde geht, als 
daß ſie il vertheidigt, würden wir uus hüten, im ganzen 
Lande die Sturmglocke zu ziehen. 

Weil wir aber wiſſen, daß die Voͤlkerſchaften in unſerm 
Vaterlande eine männliche Nation bilden, die mit ſich gerech⸗ 
net hat, als ſie gegen den gottloſeſten Druck zu vertheidigen 
ſich entſchloſſen, legen wir das weder unferer, noch der Nation 
würdige Beſchoͤnigen, Vertuſchen und Verkleiſtern bei Seite, 
und rufen es offen und ohne Ruͤckhalt in das Land hinein: 
daß das Vaterland in Gefahr iſt! 0 

Weil wir deſſen gewiß find, daß die Nation fähig iſt, ſich 
und ihr Vaterland zu vertheidigen, ſo machen wir ihr die 
Gefahr in ihrer ganzen Größe kund, und rufen fie im Namen 
Gottes und des Vaterlandes auf, daß ſie der Gefahr 1 
in's Auge ſchaue, und jeder Landesbuͤrger die Waffen ergreife. 

Wir wollen nicht ſchmeicheln und vertroͤſten, ſondern wir 
fagen es geradezu und den: wenn die ganze Nation nicht 
mit männlicher. Entſchloſſenhelt ſich erhebt, um ſich bis zum 
letzten Blutstropfen zu vertheidigen, ſo iſt umſonſt ſo viel 
edles Blut gefloſſen, ſo war alle bisherige Kraftanſtrengung 
vergebens, fe wird unſer Vaterland und unfere Nation zu 
Grunde gehen, und auf dem Boden, in welchem die Urnen 
unſerer Ahnen ruhen, den der Himmel als ein freies Erbe fuͤr 
unſere Enkel beſtimmt hatte, auf dieſem Boden wird uͤber 
den Ueberreſten eines in's Sclavenjoch geſpannten Volkes die 
ruſſiſche Knute herrſchen. 

Ja wir fagen es offen und ohne Ruͤckhalt, daß, wenn das 
Volk nicht mit vereinter Kraft ſich vertheidigt, es vor Hunger 
umkommen muß; wer von der Waffe des barbariſchen Fein⸗ 
des nicht getroffen wird, muß durch Hunger zu Grunde gehen, 
in die wilden Ruſſen mähen nicht nur die Frucht Eures 

e en“ die ſchon für die Ernte reif gewordenen Aehren ab, 
— ai ie t gern geben wir es — 2 zu 

5 oßer Macht in unſer Vaterland einge⸗ 
brochene wilde Ruſſeisſchaar auch die J Aehren abſchnei⸗ 
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det, abmäht oder mit den 5 — zertritt und zum Nachtlager 
verwendet. So ſchreiten fie mordend und verwüftend voran, 
ſich 1117 Tod, Flammen, Hungersnoth und Elend hinter 
ich zuruck. 

Wohin die wilde Ruſſenſchaar gelangt, da hat das Volk 
umſonſt die Saat und den Anbau beforgt; fremde Raͤuber⸗ 
ſchaaren zehren die Früchte Eures blutigen Fleißes auf. 

Aber in unſerem in den Gott der Gerechtigkeit geſetzten 
Vertrauen, ſprechen wir es auch aus, daß die Gefahr nur 
dann toͤdtlich für unſer Vaterland werden kann, wenn das 
Volk ſich ſelbſt feige aufgiebt; ſo es aber zur Vertheidigung 
ſeines Vaterlandes, ſeines Heerdes, ſeiner Familie, ſeiner 
Erndte und ſeines eigenen Lebens muthig ſich erhebt, mit der 
Senſe oder Hacke, mit dem Stock oder auch nur mit einem 
Stein bewaffnet, da ift das Volk ſtark genug, und müffen die 
durch den — öſterreichiſchen Kaiſer in unſer ſchoͤnes Vaterland 
K ruſſiſchen Horden unter den rächenden Armen des 
reien ungariſchen Volkes bis auf den letzten Mann aufge⸗ 
rieben werden. 

Wenn wir die Gefahr verheimlichen oder verkleinern wollten, 
ſo wuͤrden wir ſie dadurch 1200 von Niemandem abwaͤlzen. 

Doch, wenn wir ohne Rückhalt den Sachbeſtand offen ſo 
darlegen, wie er ſich verhält, fo machen wir die Nation zum 
Herrn ihres eigenen Schickſals. 5 

Wenn Lebenskraft im Volke iſt, ſo wird es ſich, und wird 
es das Vaterland wetten. 

Wenn es aber, von feiger Furcht befangen, unthaͤtig bleibt, 
ſo geht es unrettbar zu Grunde. 

Wer ſich ſelbſt nicht hilft, dem wird auch Gott nicht helfen. 

Hiermit geben wir daher im Gefuͤhle unſerer Pflicht allen 

Einwohnern Ungarns zu wiſſen, daß der — — — — öfters 
reichiſche Kaiſer in der That die ruſſiſchen Barbarenhorden 
uns über den wu. ſchickt. 
Wir geben ihnen zu wiſſen, daß ein ruſſiſches Heer von 
46,000 Mann aus Galizien, durch Arva, Zips, Saros und 
Zemplin in unſer Vaterland eingebrochen ift, und ununter⸗ 
brochen kämpfend immer vorwärts ruckt. 

„Wir geben ihnen zu wiſſen, daß außerdem auch in Sieben: 
bürgen, von der Bukovina und Moldau her, rufſiſche Trup⸗ 
pen eingebrochen ſind, mit denen unſere Armee ſchon blutige 
Treffen gehabt hat. 

Wir geben ihnen zu wiſſen; daß in Siebenbürgen, im 
Vertrauen auf die ruſſiſche Hülfe, die walachiſche Rebellion 
neuerdings ausgebrochen iſt, und daß auch der — oͤſterreichiſche 
Kaiſer ſeine letzten Kraͤfte geſammelt hat, um die ungariſche 
Nation auszurotten. 8 

Wir geben ferner unſern Mitbürgern zu wiſſen, daß, ob⸗ 
gleich es ſo gewiß iſt, wie Gott im Himmel, daß, wenn es 
den Ruſſen gelingen ſollte, unſer ungariſches Vaterland zu 
befiegen, daraus die Knechtſchaft für alle Volker Europas 
erfolgen würde, wir doch vom Auslande keine Hilfe erwarten 
koͤnnen; weil die Herrſcher die Sympathie ihrer Volker uns 
terjocht halten, die ſtumm und thatenlos auf unſern gerechten 


Kampf hinſehen. 


Es iſt daher Niemand, auf den wir hoffen könnten, als der 
gerechte Gott und unſere eigene Kraft; wenn wir aber unſere 
eigene Kraft nicht benuͤtzen, fo wird auch Gott uns verlaſſen.“ 
ee Verlauf kommt dann der aͤcht Koſſuthiſche 

aus: g 

„Ungarns Kampf iſt nicht mehr unſer Kampf allein. — 
Es ift der Kampf der Voͤlkerfreiheit gegen die Tyrannei. 

Unfer Sieg iſt der Sieg der Freiheit der Völker, unſer 
Untergang ift der Voͤlkerfreiheit Untergang. 

Gott bat uns auserwählt, damit wir durch 
unfern Sieg die Volker von der Leibesknecht⸗ 


ſchaft erläfen, ſowie Chriftus die Menſchheit 
von der Geiſtesknechtſchaft erlöſt bat. 

Wenn wir die von den Tyrannen uͤber uns hereingewälzten 
Forden ir Fr fo wird in Folge unſeres Sieges der Ita⸗ 
taner, Deut Wa 
Croate frei werden. Wenn wir erliegen, geht der Stern der 
Freiheit über allen Völkern unter.“ 

Sofort folgen die einzelnen Paragraphen der Verordnung: 

„Wir, durch den freien Willen der Nation erwählte Regie⸗ 
rung Ungarns und der dazu gehörigen Theile und Provinzen, 
rufen hiemit im Namen des ewigen Gottes und des Vater⸗ 
landes das Volk zur Selbſtvertheidigung auf; gemäß der uns 
3 Macht und Pflicht aber verordnen wir und be⸗ 
ehlen: 

1) Gegen die in unſer Vaterland eingebrochenen Ruſſen 


und den öſterreichiſchen Kaiſer, der fie herbeirief, wird hiermit 


er allgemeine Volkskreuzzug eröffnet. 

2) Der — des Kreuzzuges iſt am nächften Sonnta 
und Mittwoch in allen Tempeln von den Geiſtlichen, und au 
allen Gemeindeplätzen von den Vorſtehern zu verkünden, und 
durch Glockengelaͤute dem ganzen Lande bekannt zu geben. 

3) Nach der Verkündigung ift jeder geſunde Mann vers 
pflichtet, ſich innerhalb achtundvierzig Stunden mit irgend 
einer Waffe zu verſehen; wer kein Schießgewehr oder kein 
Schwert hat, der ergreife eine Senſe oder Packe; die Senſe 
iſt beim Sturm zu gebrauchen, die Hacke aber kann im Hand» 
gefechte in einer tapfern Hand als nuͤtzliche Waffe dienen. 

Der iſt kein Ungar, ſondern ein elender Ezudar, der in den 
Waffen wählt, und ſich nicht mit dem vertheidigt, was ihm 
n die Hände kommt. 5 

4) Wohin das Ruſſenheer näher kommt, da find bei Tag 
und Nacht auf Thürmen und Bergſpitzen Wächter aufzuſtellen, 

le, ſo weit der Feind naht, das Zeichen geben, worauf alle 
locken in der ganzen Gegend Sturm lauten. Auf dieſes 
Sturmläuten hat ſich das Volk fogleich in allen Gemeinden 
zu verſammeln, und ſchaarenweiſe ſich auf den Standpunkten 
einzufinden, die die betreffenden Jurisdictionsbeamten in den 
verſchiedenen Gegenden als ſolche im Voraus bezeichnen werden. 

Von wo aber die wilde Horde weiter vorwärts gerückt iſt, 
da erhebe ſich das Volk hinter ſeinem Rücken in Maſſe, und 
reibe die ungeordnet zu reiten pflegenden Koſaken und andere 
zurückbleibende kleinere Haufen von Bewaffneten auf. 

Beſonders muß das Volk ſich ya Dim fein laſſen, den 
Feind in der Nacht nirgends ruhen zu laſſen, ſondern ihn im⸗ 
mer unverſehens zu überfallen, ſich zuruͤckzuziehen und wieder 
anzugreifen, und ſo unausgeſetzt fort; ihn durch Glocken⸗ 
geläute ewig zu beunruhigen, damit er keinen Augenblick Raſt 
auf dem Boden finde, den er ſo gottlos angegriffen. 

5) Vor dem Feinde muß aller Proviant, Vieh, Wein und 

ranntwein in das Innere der Bergklüfte oder hinter Suͤmpfe 
verſteckt werden, damit er vor Hunger umkommen muͤſſe. 

Bevor der Feind irgend eine Ortſchaft beſetzt, hat ſich jedes 
lebende Weſen daraus zu entfernen, und nachdem er es beſetzt 
hat, dann mögen muthige Männer ihm die Dächer über dem 
Kopf anzuͤnden, damit die wilden Feindeshorden entweder ein 
Raub der Flammen werden, oder mindeſtens am Ausruhen 
verhindert werden. x 

7) Jene Städte und Ortſchaften, die eine 2 Lage 
haben, Daß fie verbarrikadirt werden können — wie z. B. die 

tadt Erlau — mögen fogleich durch Zugreifen von allen 
Seiten in Vertheidigungsſtand geſetzt werden, damit das 
Hineinſtreifen der Kofaken dadurch verhindert werde. 

) Die Priefter, wie ſich gebührt und wie ſchon verordnet 
wurde, haben das Kreuz zu ergreifen, und das Volk anzu: 
führen zur Vertheidigung der Religion und der Freiheit. 
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che, Czeche, Pole, Walache, Slave, Serbe und 


9 Im ganzen Lande ſollen allenthalben Volksverſamm⸗ 
lungen ftattfinden, um die Art und Weiſe der Vertheidi ung 
des Landes und der Umgegend je nach Umftänden feſtzufetzen 
und zu Wee, 

Eine wahrhaft komiſche Wirkung macht auf den unbefan⸗ 

enen Leſer der Schluß des merkwürdigen Aktenſtückes: „Das 
Fand ift in Gefahr. Wir haben zwar ein tapferes, muthiges, 
für die Freiheit zu fterben entſchloſſenes Heer, deſſen Zahl 
faſt 200,000 Mann beträgt, mit denen man, als für die Frei⸗ 
heit begeifterte Helden, jene Söldlinge der Knechtſchaft nicht 
vergleichen kann: denn jene ſtehen im Strahle Gottes, dieſe 


aber find Wächter der Finſterniß. Doch dieſer Kampf ift 


nicht ein Kampf zweier feindlicher Lager, ſondern ein Kam 
der Tyrannen gegen die Freiheit, der Barbaren gegen alle 
freien Nationen. Daher muß das Volk ſelbſt ſich mit 
der Armee erheben und wenn dieſe Millionen unſere Armee 
. werden wir uns und dem ganzen Europa Sieg 
und Freiheit erringen. 5 

Daher maͤchtiges, rieſenmaͤchtiges Volk! greife vereint 
mit der Armee zu den Waffen. So iſt der Sieg gewiß, aber 
auch nur ſo. Darum verordnen und befehlen wir einen 
2 4 8 in Sreibeit, im Namen 1 
und de ndes. inter Koſſut i alle 
Miniſter, auch Goͤrgey, mit e 

Wer aufmerkſam dieſe Zeilen lieſt, kann ſich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß Koſſuth's Kraft gebrochen iſt. Wie 
ganz anders ſchrieb er in ſeinen beſſern Zeiten, als noch der 
Gott des Sieges den Magyaren lächelte! Dieſelbe Sprache 
führte auch Mazzini gegen die Oeſtreicher und Jedermann 
weiß, mit welchem Erfolg. In Peſth brachte der Aufruf 
ſo gut als gar keine Wirkung hervor. 


S ch mei z. 

Auch der Nachfolger Brentano's, Kiefer, iſt flüchtig in 
Schaffhauſen angekommen. Ax 

Oberſt Blenker iſt am 7. und 8. Juli mit ſeinen Schaa⸗ 
ren bei Rheinfelden auf Schweizergebiet übergetreten und hat 
die Waffen geſtreckt. Es mochten an die 800 Mann baye⸗ 
riſche Soldaten, darunter 40 Reiter und 400 Freiſchärler, 
beiſammen ſein, ſie beſaßen 13 Kanonen, darunter 3 Zwei⸗ 
pfünder, die übrigen Vier⸗ und Sechspfünder, und eine 
große Anzahl Munitionswagen und viel Gepäck. In Blen⸗ 
kers Czaiſe fand man 60,000 Fr. e 

Am 8. Juli ging das Doll'ſche Corps ebendaſelbſt über 
den Rhein, auch dieſes führte Kanonen mit ſich; ihr Zug 
ging von Rheinfelden nach Baſel, wo ſie von Schweizer⸗ 
truppen escottirt durchzogen, um in das Innere gebracht 
zu werden. 

̃Krankreich. 

Die Nationalverſammlung hat am 10. Juli in einer ſtür⸗ 
miſchen Sitzung ein Dankes⸗Votum an das Expeditions⸗ 
Heer in Italien erlaſſen. Das Votum ward mit 382 gegen 
2 Stimmen angenommen. 

Bei den Nachwahlen der Deputirten für die National: 
Verſammlung hat die gemäßigte Partei den Sieg 
a dieſe neue Niederlage macht die Bergpartei fehr 
beſtürzt. 


Großbritanien und Jrland. 


Am 9. Juli wurden O'Brien und feine drei Mitge⸗ 
fangenen aus dem Gefängniſſe von Richmond-Bridewell 


in Dublin entfernt, um nach Kingstowff gebracht zu wer⸗ 


den, von wo ſie nach Van Diemens Land, dem Orte 
ihrer Beſtimmung, befördert werden ſollen. 


Wifi n. 
Römiſcher Staat. 

Ueber die Operationen während der letzten Tage erfahren 
wit Folgendes: Am 28. Juni wurden durch ſtreifende Corps 
auf der Apenninen-Straße mehrete nach Rom beſtimmte 
Transporte mit Munition und Lebensmitteln aufgefangen. 
Am 29ſten Morgens wurde die das Thor S. Pancrazio be⸗ 
herrſchende Baſtſon von den Franzoſen mit dem Baſonette 
erſtürmt. Trotz des ernſten Widerſtandes der Römer ge— 
lang die Bewegung, bei welcher letztere 400 Todte und 
125 Gefangene, darunter 18 Offiziere, verloren; der Vers 
tuſt der Franzoſen belief ſich bei dieſer Gelegenheit auf etwa 
250 Todte und 200 Verwundete, ſämmtlich durch Bajonett⸗ 
ſtiche. Da ferner eine andere franzöſiſche Kolonne gleich⸗ 
zeitig die Pulver⸗-Fabrik von Tivoli, welche den Römern 
allen Schießbedarf lieferte, zerſtört und auf dem Landungs— 
platze von S. Paolo 46 Brander angehalten wurden, welche 
von der Stadt aus gegen die franzöſiſche Schiffsbrücke los⸗ 
gelaſſen werden ſollten, ſo ſchwand unter den Belagerten 
jede Hoffnung auf einen Erfolg, und am 30ſten überbrachte 
eine Deputation des römiſchen Magiſtrats die Erklärung der 
Unterwerfung der konſtituirenden Verſammlung. Ein An⸗ 
ſuchen des Generals Roſelli, um Einftellung der Feindſelig⸗ 
keiten, wurde berückſichtigt, und am 1. Juli, um 10 Uhr 
Abends, wurde die römiſche Munizipal-Deputation vom 
General Oudinot wirklich empfangen. Schon am 30. Juni 
waren auf dem franzöſiſchen Dampfſchiffe „Vauban“ die 
Geſandten d' Harcourt und Rayneval, in Begleitung des 
Prälaten und päpſtlichen Geheim-Secretairs von Falloux, in 
Gaeta angekommen und eiligſt nach dem Hauptquartier ab⸗ 
gegangen. Sie fuhren aber bereits am dten früh wieder 
nach Gaeta zurück. Unter den Todten zählt man römiſcher⸗ 
ſeits auch den berüchtigten Neger Garibaldi's; unter den 
Verwundeten den Legions-Oberſten Manara. 

Nachdem Garibaldi mit ſeiner Freiſchaar die Stadt 
Rom verlaffen, verkündete ein Anſchlag der Munizi⸗ 
palität den bevorſtehenden Einmarſch der Franzoſen; fie 
habe keine unwuͤrdigen Bedingungen angenommen, und er⸗ 
klärt, der Gewalt zu weichen. 
der Bildung, die Disciplin der Armee, das Wort der Führer 
dürgten für Sicherheit von Perſon und Eigenthum. Das 
Volk habe durch ſeinen Widerſtand ſich Ruhm und Achtung 
des Feindes erworben. Die Munizipalität werde trachten, 


daß Niemandem ein Unrecht 5 ürfe fi 
e geſchehe; doch bedürfe ſie des 
Nie Aller, Möge das Volk durch die würde volle 


die es in guten und böſen Tagen beobachtet, auch 
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Die Geſetze der Humanität, 


jetzt dem Feinde Achtung vor der ewigen Stadt abzwingen. 
Daneben hing die römiſche Conſtitution, welche, in aller Eile 
von der National⸗Verſammlung votirt, am 3. nach 12 Uhr 
auf dem Capitol proklamirt worden iſt: dimofratifche Ne: 
publik, — Unterrichts-, Gewiſſens-, Preßfreiheit, — drei⸗ 
jähriges Parlament, unauflöslich und emanirt, durch all⸗ 
gemeine directe öffentliche Wahlen; Wahlrecht mit 21, 
Wählbarkeit mit 25 Jahren; Ausſchließung aller Beam⸗ 
ten; — drei dreijährige, von der Aſſemblee ernannte Kon⸗ 
ſuln, verantwortlich, mit verantwortlichen Miniſtern, — 
ſind die Hauptbeſtimmungen derſelben. Die Konſtituante 
erfüllt ſo wenigſtens ſcheinbar ihre Miſſion; ſie giebt eine 
Verfaſſung, die ſpäter als Grundlage für neue Agitationen 
dienen kann. Dadurch wird die heutige Ceremonie bedeu⸗ 
tender und bleibt nicht im Charakter der Komödie, wie ſo 
viele frühere Akte dieſer Republik, deren Ueſprung mit Kar⸗ 
neval zuſammenfiel. — Eine der Bedingungen Oudinots 
war, daß in der Stadt alle Vertheidigungs⸗Anſtalten weg⸗ 
geräumt werden ſollten. In der That koſtet es keine Mühe, 
das Volk zur Erfüllung der letzten Bedingung zu bringen. 
Es ſtürzt ſich überall mit Jubel auf die Barrikaden, ſchleppt 
das Holzwerk, die Matratzen und Wollſäcke nach Hauſe und 
zerſtörte Alles unter lautem Hohn über die Republik. 


Das „Journal des Débats“ giebt folgende Details über 
den Einzug der Franzoſen in Rom, datirt aus dieſer Stadt 
vom 4. Juli: Die franzöſiſchen Truppen ſind geſtern 4 Uhr 
Abends hier eingezogen, die Bevölkerung hat die Soldaten 
der verſchiedenen Truppepgattungen mit lautem Jubel em: 
pfangen, ihre gute Haltung und ihre bewunderungswülrdige 
Disciplin haben eine lebhafte Senſation hervorgebracht. Der 
Oberbefehlshaber hat die rothe Kappe überall, wo er ſie fand, 
wegnehmen laſſen; als er über den Platz Colonna kam, fu: 
ßerte ſich ein Haufen Clubiſten hierüber mit lautem Mifis 
fallen, da ritt er an der Spitze feines Generalſtabes mit ges 
hobener Reitpeitſche unter fie und fie ſtoben auseinander, — 
Man beſchäftigt ſich bereits mit der Wiedereinrichtung der 
verſchiedenen öffentlichen Dienſte, aber daſſelbe wird lang⸗ 
ſam vor ſich gehen, da Alles in der größten Verwirrung iſt. 
Die dringendſten Maßregeln ſind: 1) die Schließung der 
Klubs und das Verbot gewiſſer Blätter; 2) die Auflöſung 
der Conſtituante; 3) die Entlaſſung oder Entfernung der 
römiſchen Truppen; 4) die Ausweiſung der Fremden; 5) 
die Ernennung einer Municipalität (wozu fi Niemand bes 
reit findet, aus Furcht vor Meuchelmord); Einführung des 
Belagerungszuſtandes; 7) Einſetzung von Kriegsgerichten. 

Garibaldi hat ſich mit ſeinem Haufen von etwa 4000 
Mann nach Velletti gewandt; dieſe Abenteuer haben vor ih⸗ 
tem Abzug der Münze noch einen Beſuch gemacht und mit⸗ 
genommen — was ſie irgend finden konnten. 

Garibaldi ſteht in den Abruzzen, doch wird feine Truppe 
bald genug vernichtet fein, da er zwiſchen die Neapolitaner 
und die ihm nachgeſchickte franzoͤſiſche Kolonne gerathen muß. 


General Oudinot hat nach der Beſetzung von Rom den 
General Roſtolon zum Gouverneur und den General Sauvan 
zum Platz⸗Kommandanten ernannt. Die Triumvirn haben 
ſich nach Malta eingeſchifft. 


Lom bardiſch⸗Venetianiſches Königreich. 


Die Venetianer haben in der Nacht vom 7. zum 8. Juli 
ſechs Bogen der in ihrer Art einzigen Eifens 
bahnbrücke in die Luft geſprengt. 


Dänemarſt. 


Der offizielle Bericht des General-Majors von Bülow 
lautet, wie folgt: g 
„Nordjütiſches Armee⸗Corps, 8 uhr Abends. Den genom⸗ 
menen Dispoſitionen zufolge debouchirten Nachts zwiſchen 
Donnerſtag und Freitag um 1 Uhr die Avantgarde unter Ge⸗ 
neralmajor de Meza und die öte Brigade unter Generalmajor 
von Rye aus der Feſtung und warfen durch einen raſchen Angriff 
die Vorpoſten des Feindes gleich zuruͤck. Die Kavallerie nebſt 
er Iten und aten Brigade gewannen dadurch Raum, ebenfalls 
guszurücken und ſich zu formiren, wie auch zuletzt die Reſerve⸗ 
rtillerie. Das Vordringen wurde mit Nachdruck und Schnel⸗ 
ligkeit fortgeſetzt und die Folge war, daß ein feindliches Werk 
nach dem anderen demolirt wurde, wodurch eine bedeutende 
Anzahl gefangen genommen und eine große Beute von Geſchuͤtz, 
Munition und anderen Kriegs vorrath emacht wurde. An 
Heſchuͤtz wurden? Feldſtuͤcke, circa 40 Stuͤck 2upfuͤndige und 
Sopfündige Feuerſchlünde für Kugeln und Granaten nebſt eini⸗ 
en Moͤrfern erobert. Nachdem der Feind aus ſeinen Ver⸗ 
chanzungen vertrieben war, wurde er ange indem er ſich 
bauptſächlich über dem Havreballe⸗Paß bis jenfeits der Nebelaa, 
deren übrige Paͤſſe bei Gudſoͤ, Bredftrup und Ramsfjoͤrd eben⸗ 
alls beſetzt wurden, zurückzog. In dem Fjoͤrd ertranken viele 
einde, die bei dem ende Vordringen unſerer Truppen 
leſen Ruͤckzug einſchlugen Nach 10 Stunden waren wir 
zeiſter des Terrains und blieben vorläufig in unſerer Stellung. 
ie feindlichen Vorpoſten ſtehen in einer Linie von Eltang 
ber Stendrup bis Nebbegaard und Holsminde. Gleichzeitig 
mit dem Ausfalle von der Feſtung geſchahen Demonſtrationen 
zu einer Landung nördlich und füdlich von Friedericia bei Trolle 
und Snoghöi, wobei die Marine angemeſſen Beiſtand leiſtete 
und dadurch zum glücklichen Ausgange des Kampfes beitrug. 
ie Demonſtration gegen Suͤden wurde zu einer wirklichen 
Landung auf Snoghoi, welcher Punkt beſetzt wurde. Die 
Armee bat an dieſem Tage aufs Neue einen derjenigen Kaͤmpfe 
für König und Vaterland beſtanden, welche in der Geſchichte 
verzeichnet bleiben werden als Denkmale des nordiſchen Geiſtes, 
der Jahrhunderte hindurch beſtanden hat und mit Gottes Hülfe 
noch Jahrhunderte lang unter däniſchen Maͤnnern beſtehen 
wird; der Vorſehung aber bringen wir unſeren Dank, daß 
Wahrheit und Treue diesmal aus dem Kampfe gegen Lügen 
und Meineid triumphirend hervorgegangen ſind. Leider hat 
ein ſo heftiger und gewaltſamer Kampf ſchwere Opfer von 
se Seite fordern müffen. Zuvoͤrderſt in der Reihe der 
gefallenen Helden nenne ich mit Schmerz den tapferen General 
don Rye; der Staat und die Armee werden dieſen tapferen 
und begabten Sohn des Vaterlandes gleich ſchwer vermiſſen. 
uch Oberſt⸗ Lieutenant von Kaͤſemodel, kurzlich aus einem 
anderen Welttheile (Weſtindien) zurückgekehrt, fand in dieſem 
eiligen Kampfe einen ruhmvollen Tod. Schließlich erlaube 
ch mir, hinzuzufügen, daß an dieſem Tage Alle, Offiziere 
und Gemeine, an Tapferkeit und Vaterlandsliebe einander zu 
uͤbertreffen gewetteifert haben. Die kommandirenden Generale 


und Brigade Commande i ; 
und Tüchtigkeit ihre le ge -v 

Aus däniſchen Berichten erficht man, daß die erſte Periode 
des Kampfes am 6. Juli blutig für die Dänen war. Man 
führte den Angriff mit dem Bajonett aus und erhielt dage⸗ 
gen das tödtende Geſchoß der ſchleswig⸗holſteinſchen Schan⸗ 
zen. Am 8. Juli Nachmittags 2 Uhr wurden in Friedericia 
die gefallenen Dänen, außer General Rye, 22 Offiziere und 
296 Unteroffiziere und Gemeine, mit großer Feierlichkeit 
und allen militairifhen Ehren begraben. In der Nacht 
vom 7. zum 8. Juli waren daſelbſt 5 Offiziere und 236 Un⸗ 
teroffiziere und Gemeine der ſchleswig-holſteinſchen Armee 
in der Stille begraben worden. 

In der Liſte der gefangenen Offiziere, welche 30 Namen 
zählt, befinden ſich von Fremden, welche in ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen Dienſten ſind, folgende Perſonen angeführt: Capt. v. 
Seveloh (Hannoveraner), Capt. v. Arnswald (Sachſe), 
Lieut. v. Miscke (Preuße), Fähnr. Trittau (Hannoveraner), 
Fähnr. Jaliſch (Preuße), Capt. v. Blandowsky (Preufe), 
Lieut. v. Unruh (Preuße), Lieut. v. Corsbrück (Preuße), 
Lieut. v. Baumträger (Preuße), Capt. v. Putallurn (Meck⸗ 
lenburger), Capt. v. Gotzkow (Preuße), Lieut. v. Keller 
(Preuße), Lieut. v. Anderſen (Preuße), Lieut. Graf v. Ve⸗ 
ſtorp (Preuße), Lieut. v. Gutzkow (Lübeck), Capt. v. Schrö⸗ 
der (Preuße), Capt. v. Reiſewitz (Preuße), Scharfſchütze 
Lieut. v. Keller (Preuße). Außerdem wird uns berichtet, 
daß General⸗Major v. Bülow in Folge des Sieges bei Fries 
dericia und ſeiner Verdienſte darum zum General-Lieutenant 
ernannt worden und ferner, daß die Brigg „Oernen“ (welche 
neulich einen Kampf mit dem preußiſchen Adler hatte) nicht 
den geringſten Schaden gelitten. 3 

Rußland und Polen. N 

Am 10. Juli früh reiſte der Kaiſer in Begleitung des 
General- Adjutanten v. Orloff von Warſchau nach Peters⸗ 
burg ab. 

R BDermifchte Nachrichten. e 

Ein Provinzial⸗Blatt aus Douai bringt folgende War⸗ 
nung für Arbeitet: „Dank dem Einfluſſe der Anarchie 
und des Socialismus, iſt die Fabrikation in Frankreich auf 
die Hälfte herabgeſunken. Dieſer Verluſt hat 2 Millionen 
Arbeiter getroffen. Nimmt man nun 1 Fe. 25 C. als 
durchſchnittlichen Tagelohn an, fo macht das, auf zwei Mil: 
lionen Arbeiter und für die letzten 10 Monate des Jahres 
1848, eine Summe von 625 Millionen Frs. „Die Ver: 
minderung der Induſtrie hat alſo den Arbeitern 312 Mil⸗ 

i ekoſtet.“ 
22 er Zeitungen berichten über den enthuſiaſtiſchen 
Empfang, welchen die Gräfin Roſſi, die am Sonnabend, 
den 7. Juli, auf dem Königl. Theater von London wieder 
als Madame Sonntag die Bühne betrat und die Hauptrolle 
in der Oper „Linda von Chamouni“ gab, in dem gedrängt 
vollen Hauſe gefunden hat, und über den Beifallsſturm, der 
ihre ausgezeichnete Leiſtung begleitete. 


„ 


Wie man aus einem aufgefangenen Briefe Schlöffels an 
Mieroslawsky aus Marlen (Oberamts Offenburg) erſieht, 
hatte ſich Erſterer ſchon am 30. Juni aus dem Staube ge⸗ 
macht, weil er bei der abermaligen „wilden Flucht“ der Ar! 
mee keine Requiſitionen mehr machen könne. Das Schrei: 
ben ſelbſt, das ich Ihnen wörtlich mittheile, lautet wie folgt: 


Der Oberkriegskommiſſaͤr Schlöffel 
an 
den Obergeneral Mieroslawsky. 


Ueberbringer dieſes, der Kutſcher Seppich von Heidelberg, 
iſt in ſeiner patriotiſchen Geſinnung der Armee mit ſeinem 
uhrwerk gefolgt, und hat dieſes unter den ſchwierigſten um⸗ 
zänden für den billigen Preis von 4 Fl. 30 Kr. pr. Tag zur 
Dispofition geſtellt. $ 
Ich konnte kein anderes Fuhrwerk zu meiner Requiſitions⸗ 
reife erlangen, und bediente mich deſſelben ſeit 5 Tagen in der 
gewiffen Voraus ſetzung, daß ich noch in der Lage fein würde, 
den ihm zukommenden Betrag auf die Kriegskaſſe anweiſen 
zu koͤnnen. Leider iſt zu meiner Ueberraſchung die Armee 
abermals in wilder Flucht begriffen, und nur mit größter Vor⸗ 
ſicht und Entſchiedenheit konnte ich mich der Verhaftung durch 
die Reaktionäre in Biſchoffsheim, unterftügt von den fluͤchti⸗ 
gen Soldaten, entziehen. Es ging ſo weit, daß 2 Dragoner, 
welche einen Wagen mit 7 Deſerteurs auf meinen Befehl es⸗ 
kortirten, gefangen genommen werden ſollten Sie mußten 
die Deſerteurs in Rheinbiſchoffsheim den Meuterern und fluch⸗ 
übe Soldaten vom 4. Regiment uͤberlaſſen und das Weite 
uchen. P 

Ich habe die Dragoner mit I Pferden, welche ich requirirt 
hatte, in Begleitung eines Wachtmeiſters und des Thierarz⸗ 
tes Kelble mit einem Schreiben nach Offenburg mit der Wei⸗ 
ſung geſendet, daß ſie die Pferde nebſt Briefen an Sie, mein 
General, uͤbergeben ſollten. 

Unter den gegebenen Umftänden ſehe ich mich völlig außer 
Stande, in der mir bei 2 5 Eigenſchaft ferner zu wirken. 
Ohne Macht bin ich außer Stande, die Requiſitionen durchzu⸗ 
ſetzen. Ueberall Widerſtand der Reaktion; ja die reichlich ab⸗ 

efendeten Proviantgegenſtaͤnde find zum Theil in die Hände 
er Feinde gefallen oder nur kuͤmmerlich gerettet worden. Ich 
weiß keinen Ort, wohin ich mit Sicherheit mich wirkſam zei⸗ 
en könnte, und habe Grund, größere Verfolgungen, als irgend 
iner, fuͤr mich vorauszuſetzen, was in der Natur meines fuͤr 
das Volk unangenehmen (ei!) Berufes liegt. 
Mein General, ich bin mir der Treue fir die Sache der Frei: 
heit und fuͤr Sie bewußt, ich that mit allen Kraͤften, was 
mein politiſches Gewiſſen forderte. Ich habe Alles geopfert, 
meinen einzigen Sohn, und mein ganzes Vermögen, Meine 
grau und meine jüngfte Tochter ſtehen verlaſſen und von 
chmerz zerriſſen im Auslande; kann ich auch Nichts bringen, 
ſo will ich doch mit meiner Perſon wenigſtens Elend von ihnen 
abzuwenden bemuͤht fein, 

Ich werde gluͤcklich fein, wenn Sie, mein General, mich Ih⸗ 
rer Antwort auf dieſes Schreiben werth halten. 

(Folgt die Angabe einer Adreſſe nach Delsberg im Kanton 
Been. Marlen, den 30. Juni 1849.) a 


F. W. Schloͤffel. 
Karlsr. Ztg.) 
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J u . e rat 
2782, Lieber Herr Scheller! 


In Ihrem Gegenſatz zu der Erklärung des Herrn Paſtor 
Heſſe und des Herrn Doktor Scholtz ſagen Sie, daß das 
Volk nach dem bisherigen Wahlmodus wäre entfittlicht und 
dem politiſchen Jeſuitismus der freieſte Spielraum gewährt 
worden. Dieſe Ihre Erklärung iſt ſchon hinreichend, zu 
beweiſen, daß Sie weder ein klares politiſches Bewußtſein, 
noch eine klare Einſicht in unſere ſtaatlichen Zuſtände und in 
die Natur des Menſchen haben. Die Entſittlichung des 
Volkes — wahrſcheinlich meinen Sie diejenigen aus dem 
Volke, die kein Geld haben, ſonſt hätten Sie ſich ja ſelbſt 
mit gemeint, da Sie doch auch zum Volke gehören — hat 
ſeinen Grund in ganz andern Dingen, die, hier zu erörtern, 
der Raum nicht geſtattet. Der politiſche Jeſuitismus aber, 
womit Sie wahrſcheinlich das Streben derjenigen Menſchen 
bezeichnen wollen, die durch die Anforderungen der gegen⸗ 
wärtigen Zeit, im Innerſten ihres Herzens gedrängt, die 
höchſten Güter ihres Lebens opfernd, den betretenen dornen⸗ 
vollen Pfad raſtlos bis zum geſteckten Ziele verfolgen, dieſer 
Jeſuitismus iſt den Geldmännern allerdings ein Gräuel, da 
ſie ihre materiellen Intereſſen dadurch gefährdet glauben. 
Das Streben dieſer Menſchen aber iſt anderer Natur und 
iſt ihnen vom Geiſt der Zeit eingehaucht, dieſes aber können 
Sie und Ihres Gleichen nicht begreifen. Wollen Sie ſich 
der Menſchlichkeit nützlich machen, ſo bleiben Sie bei Ihrem 


Leiſten, und nehmen ſich den Herrn Kaufmann Häusler 


und Herrn Kaufmann Rim ann zum Muſter. Auf dem Felde 


der Politik werden Sie ſo wenig Lorbeeren erndten als ich. 
Der Brauer Martin. 


— 
An die Handwerker! 

Jede Zeitung bedarf eines leitenden Artikels, ſonſt würde 
ſie von keinem ächten Dorfpolitiker angeſehen. Darum 
wollen wir uns auch mit einem ſolchen verſuchen. Nun 
fragt Ihr: wo ſteckt der Vortheil? Ja lieben Leute, den 
Nutzen können wir nicht verbürgen. Sitzt der Laubfroſch 
auf ſeinem Stuhle und fängt Fliegen, ſo iſt ſchoͤn Wetter, 
tummelt ſich der grüne Mann im Waſſer, ſo nahen Sturm 
und Regen; nach dem unvernünftigen Thiere kann ſich ein 
vernünftiger Bauer richten. Da denkt Ihr nun wohl, die 
Zeitungsſchreiber feien fo eine Art politiſcher Laubfröͤſche, die 
Krieg und Frieden machen und heute wüßten, was in der 
nächſten Woche geſchehen wird? Ach nein, die Herren ſuchen 


Mücken und verſchlucken Kameele und machen Waſſer aus 


Tinte; allein ſonſt gehören ſie zu den Propheten, die Brod 
eſſen; von der Zukunft wiſſen ſie nicht mehr wie wir. Wenn 


. (Rebſt Beilage.) 


- 


Beilage zu Nr. 57 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 
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das Kind ertrunken iſt, decken ſie den Brunnen zu und geben 
einer Partei einen guten Rath, den die andere in den Ofen 
ſteckt. Haben Sie den vortrefflichen Artikel geleſen? frägt 
der Demokrat; ſchweigt mir von dem Schandblatt, erwidert 
der Reaktionär; jede Sache hat zwei Seiten, denkt der Ge⸗ 
mäßigte, und während die Redakteure zanken und ſchwatzen, 
ſchreiben die Ereigniffe ſeldſt die Weltgeſchichte. Solche 
hinter uns liegende Thatſachen in große geſchichtliche Rah⸗ 
men gefaßt, ſind allerdings ein Spiegel, in welchem ein 
Volk ſchauen kann, ob es verſtändig vorwärts ſchreitet oder 
den Krebsgang geht! und hier kann die Preſſe heilbringend 
eingreifen. Nehmen wir gleich ein Exempel zur Hand. 
1789 begann Frankreich die Revolution, welche die Welt 
erſchütterte. Man rief nach Freiheit und Gleichheit und 
ſchnitt viel Tauſenden, arm und reich, die Köpfe ab. Geld 
verlangte Jeder und bekam die Hände voll Papier, Aſſigna⸗ 
ten genannt, wovon zuletzt der Thaler keinen Pfennig werth 
war, die Reichen wurden arm und Alle verloren ungeheure 
Summen. 25 Jahre lang wütheten blutige Kriege, die 
faſt ganz Europa verdarben; die Freiheit fand ſich nicht, 
wohl aber ein Napoleon, der mit dem Degen regierte und 
tüchtige Geſetze ſchrieb. Unter dem Kaiſer zahlte Frankreich 
600 Mill. Franken Steuern. 

Deutſchland bekam eine theuere Probe der franzöſiſchen 
Errungenſchaften zu ſchmecken, kündigte indeſſen 1813 die 
Bruderſchaft und das freie Quartier in handgreiflicher 
Weiſe. Nach dem Tage von Waterloo ſattelte der Franzoſe 
das lahme Schlachtroß ab und fing wieder an, daheim nach 
der erträumten Freiheit zu wühlen. 

König Carl wurde vertrieben, Louis Philipp, der Bür⸗ 
gerkönig, kam auf den Thron und eine Zeit lang lebte man 
herrlich und in Freuden. Die Revolution von 1789 hatte 
die Eigenthümer verjagt und faſt Alles vertheilt; jetzt gab 
es ſchon wieder Reiche, Bemittelte und Arme, wie es feit 
6000 Jahren in der Welt geweſen ift und auch bleiben wird, 
da Glück, Fleiß und Verſtand nicht gleich vertheilt find im 
Lande. Somit erwuchs der Neid aufs Neue. Die Ver⸗ 
ſchwörungen der Gleichmacher fingen wieder an; die Ehr⸗ 
geizigen in den Kammern ſpielten mit dem Feuerzeug; un⸗ 
verſehends ſtand im Febr. 1848 ganz Paris und Frankreich 
im Brand. Louis Philipp, des Thrones verluftig, entfloh 
nach England, und die Republik der Minorität nach neueſtem 
Schnitt war fertig! 

Tauſende wurden von ihren Stellen verjagt, ungeheure 
Summen gingen verloren, die gewerbtreibende Klaſſe ging 
trotz der Nationalwerkſtätten zu Grunde und ſo tobte aber⸗ 
mals der Aufruhr. Die Gleichmacher lieferten der Linie 
und der Bürgerwehr eine große Schlacht in den Straßen 
von Paris, nachdem das Blut in Strömen gefloffen, wur⸗ 
den ſie bezwungen und die Verbannung erfolgte in Maſſen. 
Und nach allen dieſen Anſtrengungen, wie iſt heute die Lage 


der Dinge in Frankreich? 1600 Millionen Franken Schul⸗ 
den ſind gemacht, die Grundſteuer iſt erhöht und das Land 
zahlt doppelt ſo viel als unter Napoleon. 

Ein Bonaparte ſteht jetzt an der Spitze der Republik, 
wo man für Geld Alles haben kann, nur die Freiheit nicht. 
Der Präfident will Kaiſer werden; die Weißen wollen einen 
Bourbon zum König und die Rothen verlangen nach den 
Köpfen und dem Beſitz ihrer Gegner. 1 

Schaut, lieben Freunde, das ſind die franzöſiſchen Zu⸗ 
ſtände; nachdem die Nation ſich 60 Jahre lang in tollen, 
blutigen Kreiſen gedreht hat, ſteht ſie im Begriff, von vorn 
wieder anzufangen! Betrachten wir unparteiiſch, was 
Frankreich durch die Revolution gewonnen und verloren hat. 
Gewonnen wurde Gewiſſensfreiheit, eine gute Geſetzgebung, 
Gleichheit vor dem Geſetze, Oeffentlichkeit, Geſchwornen⸗ 
gerichte, Preßfreiheit, Aufhebung der Privilegien und eine 
conſtitutionelle Verfaſſung mit ihren Wohlthaten. 

Verloren ging durch die Verwilderung der Nation die 
Achtung vor göttlichen und menſchlichen Geſetzen; die Fa⸗ 
milie ging zu Grunde, denn das Band der Ehe ward ge⸗ 
lockert und die Liebe und der Gehorſam der Kinder gegen di 
Eltern ſchwand. Niemand iſt zufrieden mit der von Got 
beſchiedenen Stellung, Jeder jagt nach Aemtern, Geld, Ehre 
und Genuß, um den großen Herrn zu ſpielen; es iſt eine 
Republik ohne einen tauglichen Republikaner. 


Treue und Glauben ſind gewichen, Hundertauſende mũſſen 
eine ſcharfe Brille aufſetzen, wenn ſie Mein von Dein unter⸗ 
ſcheiden wollen, und andere Hunderttauſende langen ohne 
Weiteres zu, wenn die Polizei nicht dabei ſteht. Die Schu⸗ 
len ſind ſchlecht und Millionen können weder leſen noch 
ſchreiben; Gottes Wort fällt zu häufig auf den Weg und 
wird zertreten. Seht, das iſt der Schaden Joſephs, den 
50 ſtille Jahre nicht heilen werden. 2 

Wenn Ihr nun in dieſen Spiegel ſchaut, was ſagt er 
dem deutſchen Volke? „Nimm das Gute und meide das 
Schlechte!“ Seit den Märztagen iſt auch für uns eine 
neue Zeit plötzlich hereingebrochen, welche auch einmal mehr 
brachte, als Hand und Geiſt faſſen konnten; indeffen, wenn 
wir verſtändig ſind, ſo werden wir uns ſchon einrichten und 
den Gebrauch erlernen. Allein nicht genug kann gewarnt 
werden vor dem zweiten Theile der franzöſiſchen Errungen⸗ 
ſchaften, die mehr wie geeignet find, ein tüchtiges Volk zu 
verderben. Manche böfe Saat iſt bereits ausgeſtreut, jätet 
das Unkraut, bevor der Waizen erſtickt! Es liegt eine un⸗ 
geheure Verantwortlichkeit auf der jetzigen Generation, ſteht 
feſt, damit nicht Ihr und Eure Kinder verloren gehen. Das 
Handwerk nährt immer ſeinen Mann in ruhigen Zeiten, 
wenn Treue, Liebe, Fleiß und Gottesfurcht mit zu Tiſche 
figen; treibt dieſe edlen Geiſter nicht aus, fie ſchaffen Eurem 
Thun den goldenen Boden! Wollte Gott, Ihr ſagtet Alle 
Amen! (P. C.) 


Verordnung 


betreffend die Vervielfältigung und Verbreitung 
von Schriften und verſchiedene durch Wort, 
Schrift, Druck, Zeichen, bildliche oder andere 
Darſtellung begangene ſtrafbare Handlungen. 
(Beſchlu ß. Siehe Nr. 54.) 


9. 13. 
Strafbare Aufforderungen oder Anreizungen, 
Wer zur Begehung einer ſtrafbaren Handlung öffentlich auf⸗ 
ſordert oder anreizt, wird, wenn in Folge der Aufforderung oder 
Anreizung eine ſtrafbare Handlung wirklich begangen worden iſt, 
mit der geſetzlichen Strafe der begangenen That belegt. 
Iſt in Folge der Aufforderung oder Anreizung ein fträflicher 
Verſuch begangen, fo trifft den Auffordernden oder Anreizenden 
die geſetzliche Strafe des Verſuches. 


2˙ . 9. 14, 
Wenn die öffentliche Aufforderung oder Anreizung zu einer 
afbaren Handlung ohne irgend einen Erfolg geweſen ift, fo 
trifft den Schuldigen Geldbuße von Zwanzig bis zu Zweihundert 
Thalern, oder Gefängniß von vier Wochen bis zu zwei Jahren. 
Iſt jedoch die That, zu welcher aufgefordert oder angereizt wurde, 
im höchſten oder im niedrigſten Maſſe mit einer geringeren Strafe 
bedroht, ſo darf die Strafe der Aufforderung oder Anreizung die⸗ 
ſes höchſte Maß nicht überſteigen; fie kann bis auf dieſes niedrigſte 
Maß herabgeſetzt werden. 
War die Aufforderung oder Anreizung, welche ohne Erfolg ge⸗ 
blieben iſt, auf ein durch den $. 92 Thl. II. Tit. 20 des Allgemei⸗ 
nen Landrechts (Hochverrath) oder durch die Artikel 86 und 87 des 
iniſchen Strafgeſetzbuches vorgeſehenes Verbrechen gerichtet, fo 
die Strafe Zuchthausſtrafe von zwei bis zu zehn Jahren. Sind 
mildernde Umſtände vorhanden, fo kann die Strafe auf Gefäng⸗ 
niß von ſechs Monaten bis zu zehn Jahren beſtimmt werden. 


13 §. 15. 

Als der Anreizung zu ſtrafbaren Handlungen ſchuldig, wird mit 
Geldbuße von Zwanzig bis Zweihundert Thalern, oder Gefängniß 
von vier Wochen bis zu zwei Jahren beſtraft: 

I) wer Fahnen, Zeichen oder Symbole, welche geeignet find, 

den Geiſt des Aufruhrs zu verbreiten oder den öffentlichen 

a 3 — zu ſtören, an öffentlichen Orten oder in öffentlichen 

uſammenkünften ausſtellt, oder wer ſie verkauft oder ſonſt 
verbreitet; 

2) wer äußere Verbindungs: oder Vereinigungszeichen, welche 
zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit von 
der Bezirks Regierung verboten ſind, an öffentlichen Orten 

oder in öffentlichen Zuſammenkünften trägt; 

3) wer in böswilliger Abſicht die Öffentlichen Zeichen der Koͤnig⸗ 
lichen Autorität wegnimmt, zerftört oder beſchädigt. 


2 $. 16. 

Wer zum Ungehorfam gegen die Geſetze oder Verordnungen, 
oder gegen die Anordnungen der zuſtändigen Obrigkeit öffentlich 
auffordert oder anreizt, wird mit Geldbuße von Zwanzig bis Zwei⸗ 
x 1 — Thalern oder Gefängniß von vier Wochen bis zu zwei 
Jahren beſtraſt. 92 


Wer den öffentlichen Frieden dadurch zu ſtören ſucht, daß er bie 

Angehörigen des Staates zum Haſſe oder zur Verachtung gegen⸗ 

ee I ic anreizt, W 29 8 01 von gas ig bis 
: 85 5 

6 du zwel Jahren rw — er — Gef; nanif von vier ochen 
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t $. 18. 

Wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen öffentlich behauptet 
oder verbreitet, welche in der Vorausſetzung ihrer Wahrheit die 
Einrichtungen des Staats oder die Anordnungen der Obrigkeit 
dem Haſſe oder der Verachtung ausſetzen, wird mit Geldbuße von 
Zwanzig bis zu Zweihundert Thalern, oder mit Gefängniß von 
vier Wochen bis zu zwei Jahren beſtraft. 


$. 19. 

Wer über eine im Staate beſtehende Religions⸗Geſellſchaft oder 
ihre Lehren, Einrichtungen oder Gebräuche ſich öffentlich in einer 
Weiſe ansläßt, welche dieſelben dem Haſſe oder der Verachtung 
ausſetzt, wird mit Geldbuße von Zwanzig bis zu Zweihundert 
Thalern oder mit Gefängniß von vier Wochen bis zu zwei Jahren 
beſtraft. 

0. 


$ 
Majeftät:-Beleibigung. 

Wer durch Wort, Schrift, Druck, Zeichen, bildliche oder an⸗ 
dere Darſtellung die Ehrfurcht gegen den König verletzt, wird mit 
Gefängniß von zwei Monaten bis zu fünf Jahren beſtraft. 

Wer durch eines der bezeichneten Mittel die Königin beleidigt, 
wird mit der nämlichen Strafe belegt. 

F. 21. N 
Beleidigung des Thronfolgers, anderer Mitglie⸗ 
der des Königlichen Hauſes u. ſ. w. 

Wer durch Wort, Schrift, Druck, Zeichen, bildliche oder an⸗ 
dere Darſtellung den Thronfolger, ein anderes Mitglied des König⸗ 
lichen Hauſes, oder den Regenten des preußiſchen Staates belei⸗ 
digt, wird mit Gefängniß von einem Monat bis zu drei Jahren 
beſtraft. u 


Wer durch Wort, Schrift 3 Druck, Zeichen, bildliche oder an⸗ 
dere Darſtellung das Oberhaupt eines deutſchen oder eines ande⸗ 
ren mit dem preußiſchen Staate in anerkanntem völkerrechtlichen 
Verkehre ſtehenden Staates beleidigt, wird mit Gefängniß von 
einem Monate bis zu zwei Jahren beftraft, 

Beleidigung der Kammern, politiſcher Körper⸗ 
ſchaften, Behörden u. ſ. w. 

Wer durch Wort, Schrift, Oruck, Zeichen, bildliche oder an⸗ 

dere Darſtellung ' 

eine ber beiden Kammern, 

ein Mitglied der beiden Kammern, 

eine andere politiſche Körperſchaft, 

eine öffentliche Behörde, 

einen offentlichen Beamten, 

einen Religionsdiener, 

einen Geſchworenen, 

ein Mitglied der bewoffneten Macht, 
während fie in der Ausübung ihres Berufes begriffen find, oder 
in Beziehung auf ihren Beruf beleidigt, wird mit Gefängniß von 
acht Tagen bie zu Einem Jahre beftraft. 

Hat die Beleidigung den Charakter der Verleumdung, fo iſt 
die Strafe Gefängiß von vierzehn Tagen bis zu achtzehn Monaten. 

Iſt die Verleumdung öffentlich begangen, fo iſt die Strafe Ge⸗ 
fängniß von Einem Monate bis zu zwei Jahren. 

Sind mildernde Umfiände vorhanden, fo kann in allen Fällen 
die Strafe auf Geldbuße von zehn bis zu dreihundert Thalern bes 
ſtimmt werden. ds 


$. 24. 
Verletzung der Sittlichkeit. 

Wer Drueckſchriften, welche die Sittlichkeit verletzen, verkauft, 
vertheilt oder ſonſt verbreitet, oder an Orten, welche dem Publi⸗ 
kum zugänglich find, ausſtellt oder anſchlägt, wird mit Geldbuße 
von Zehn bis zu Einhundert Thalern, oder mit Gefängniß von 


vierzehn Tagen bis zu Einem Jahre beſtraft. 
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| - S 
Wer in Beziehung auf einen Anderen unwahre Tha, ſachen be: 


bauptet oder verbreitet, welche denſelben in der öffentlichen Mei: 


nung dem Haſſe oder der Verachtung ausſetzen, macht ſich der 
Verleumdung ſchuldig: 9. 20 


Der Beweis der Wahrheit der behaupteten oder verbreiteten 

4 TChatſachen kann durch alle geſetzlichen Beweismittel geführt werden. 

Dieſer Beweis iſt nicht zuläffig, wenn die dem Anderen beige: 

meſſene Handlung mit Strafe bedroht und eine Freiſprechung 
durch ein rechtskräftiges 9 erfolgt iſt. 


Der Beweis der Wahrheit der behaupteten oder verbreiteten 
Thatſachen ſchließt das Vorhandenſein einer Beleidigung nicht aus, 
wenn aus der Form der Behauptung oder Verbreitung, oder aus 
anderen Umſtänden, unter welchen ſie geſchah, die Abſicht zu be⸗ 
leidigen hervorgeht. 


$. 28. 
Sind die behaupteten oder verbreiteten Thatſachen ſtrafbare 
Handlungen und iſt wegen derſelben bei der zuſtändigen Behörde 
Anzeige gemacht, fo muß bis zu dem Beſchluſſe, daß die Eröff⸗ 
nung einer Unterſuchung nicht ſtattfinde, oder bis zu der Been⸗ 
digung der eingeleiteten Unterſuchung mit dem Verfahren und der 
Entſcheidung über die Verleumdung inne gehalten werden. 
29 


F. 29. 

Die Verleumdung wird mit Gefängniß von acht Tagen bis zu 
einem Jahre beſtraft. 

Iſt die Verleumdung öffentlich begangen, fo iſt die Strafe 
Gefängniß von vierzehn Tagen bis zu achtzehn Monaten. 

Sind milderade Umſtände vorhanden, ſo kann in allen Fällen 
die Strafe auf Geldbuße von fünf bis zu dreihundert Thalern be⸗ 
ſtimmt werden. 5 

F. 30. 


Den Druckſchriften im Sinne dieſer Verordnung werden gleich⸗ 
geſtellt alle auf mechaniſchem Wege irgend einer Art vorgenom⸗ 
menen Vervielfältigungen von Schriften, bildlichen Darſtellungen 
mit oder ohne Schrift, und von Muſikalien mit Text oder ſonſti⸗ 
gen Erläuterungen. 


9 31. 

Oeffentlich im Sinne der $$, 18, 14, 16, 17, 18, 19, 23, 29 
dieſer Verordnung iſt eine Handlung, wenn fie an öffentlichen 
Orten ober in öffentlichen Zuſommenkünften, oder durch Druck 
ſchriften oder andere Schriften vorgenommen wird, welche ver⸗ 
kauft, verbreitet, an Orten, welche dem Publikum zugänglich 
ſind, ausgeſtellt oder angeſchlagen werden. 

Als öffentliche Zuſammenkünfte werden auch Verſammlungen 
angeſehen, in welchen öffentliche Angelegenheiten erörtert oder be⸗ 
rathen werden ſollen. (Verordnung vom 20. Juni d. J.) 


§. 32. 

Vorläufige Beſchlagnahme von Druckſchriften. 
Wenn eine zur Verbreitung beſtimmte Druckſchrift den Vor⸗ 
ſchriften der 65. 1 und 2 nicht entſpricht, oder wenn ihr Inhalt 
ſich als Thalbeſtand einer ſtrafparen Hanolung darſtellt, fo find 
die Staats⸗Anwaltſchaft und deren Organe berechtigt, die Druck 
ſchrift, wo fie ſolche vorfinden, fo wie die zur Vervielfältigung 
beſtimmten Platten und Formen, vorläufig mit Beſchlag zu belegen. 
Die Organe der Staats- Anwaltihaft find verpflichtet, derſel⸗ 
ben innerhalb 21 Stunden nach der Beſchlagnahme die Verband⸗ 
lungen vorzulegen, und dieſe iſt gehalten, innerhalb 24 Stunden 
nach erfolgter Vorlegung ihre Anträge bet der zuſtändigen Ges 
richts⸗Behörde zu ſtellen, welche über die Fortdauer oder Aufhe⸗ 
bung der verhängten vorläufigen Beſchlagnahme ſchleunigſt zu 

beſinden hat. Ade 
So weit zu der Verfolgung wegen einer Drudihrift eine Er⸗ 
mächtigung oder ein Antrag erforderlich iſt (9. 34), findet auch 


* 


ine Beſchlagnahme wegen des Inhalts derſelben 
en Sie f Ma eee 


Organe der Staats⸗Anwaltſchaft im Sinne des vorhergehenden 
Hasabkaphen find die Polizei⸗Behörden und andere Sicherheits⸗ 
Beamte, welchen nach den beſtehenden Geſetzen die Pflicht obliegt, 
Verbrechen und Vergehen nachzuforſchen. 

Im Bezirke des eeuc een der ede zu Köln 
find es die Beamten und Hülfsbeamten der gerichtlichen Polizei, 
mit Ausnahme der Unterſuchungs⸗ Richter. . 

Ueber die Aufhebung oder Fortdauer der Beſchlagnahme hat 
der Unterſuchungs⸗Richter allemal an die Rathskammer zu deren 
Beſchlußnahme zu berichten. ie: 

An der Befugniß der Gerichte und der r e 
zum ſelbſtſtändigen Einſchreiten in den geſetzlich beſtimmten Fällen 
wird nichts geändert, 


$. 34. 5 E 

Die Staats⸗Anwaltſchaft ift auch in Anſehung der in den 8. 28 
und 29 vorgeſehenen Beleidigungen befugt, die Verfolgung eins 
zuleiten. Es findet jedoch wegen Beleidigung einer Kammer nur 
mit Ermächtigung derſelben, und wegen der übrigen im $. 23 und 
wegen der in den $$. 22 und 29 vorgefehenen Beleidigungen nur 
auf den Antrag des Beleidigten eine Verfolgung ſtatt. f 

Iſt auf die von der Staats⸗Anwaltſchaft angehobene Klage eine 
gerichtliche Unterſuchung eingeleitet, ſo wird deren Fortgang, die 
Erlaſſung und Vollſtreckung des Ultheils, durch eine Zurücknahme 
der Ermächtigung oder des Antrages, oder durch eine Verzicht: 
leiſtung auf die Beſtrafung nicht gehemmt. 77 

Schreitet die Staats⸗Anwaltſchaft nicht ein, ſo bleibt dem We: 
leidigten die Verfolgung im Wege des Civil⸗Prozeſſes unbenommen. 

In dem Bezirke des rheiniſchen Appellations⸗ Gerichtshofes zu 
Köln wird an der Befugniß des Beleidigten, als Civil: Partei 
aufzutreten, nichts geändert. 3 

Verjährung. 8 

Das Recht zur Verfolgung wegen der in dieſer Verordnung 
vorgeſehenen öffentlich begangenen ſtrafbaren Handlungen ver⸗ 
jährt in ſechs Monaten, von dem Tage an gerechnet, wo die Ver⸗ 
öffentlichung ($. 31) ſtattfand. 

Die Verjährung wird unterbrochen durch jeden Antrag der S „ 
Anwaltſchaſt, jeden Beſchluß oder jede ſonſtige Handling es! 
ters, welche die Eröffnung, Fortſetzung oder Beendigung der 
Unterſuchung oder die Verhaftung des Beſchuldigten betreffen. 

Die Unterbrechung der Verjährung gegen eine der verantwortli⸗ 
chen oder mitſchuldigen Perſonen gilt als ſolche auch denjenigen 
Verantwortlichen oder Mitſchuldigen gegenüber, gegen welche der 
Antrag, der Beſchluß oder die ſonſtige unterbrechende Handlung 
nicht gerichtet war. ur 

Von dem Tage der letzten unterbrechenden Handlung an beginnt 
eine neue Verjährung von ſechs Monaten. 

Diefe Beſtimmungen berühren nicht die Injurjenklagen, inſowelt 
ſie im Wege des Civilprozeſſes angeſtellt werden können, und die 
Klagen auf Schadenerſatz vor u Civilgerichten. 


Oeffentliche Bekanntmachung des urtheils, Ver⸗ 
nichtung geſetzwidriger Druckſchriften. 
Wenn wegen einer öffentlich begangenen Handlung, welche durch 
die $5. 18 bis 24 oder durch . vorgefehen iſt, eine Verurthei⸗ 
lung ausgeſprochen wird, fo kann die öffentliche Bekanntmachung 
des Urtheils auf die in demſelben zu beſtimmende Axt und Weiſe 
auf Koften des Verurtheilten 8 werden. 


Wenn der Inhalt einer Druckſchrift ſich als Thatbeſtand einer 
ſtrafbaren Handlung darſtellt, ſo iſt die Vernichtung aller vorfind⸗ 
lichen Exemplare und der dazu beſtimmten Platten und Formen 
auszusprechen. * 
x 


1 


Iſt die Druckſchriſt ihrem Haupt⸗Inhalte rach eine erlaubte, fo 
wird nur auf Vernichtung der geſetzwidrigen Stellen und des⸗ 
jenigen Theiles der eben, und Formen erkannt, auf welchem 
ſich dieſe Stellen befinden. 


38. 
Gerichtsſtand. 

Zu der in F. 32 erwähnten gerichtlichen Beſchlußnahme und 
eintretenden Falles zu dem ferneren gerichtlichen Verfahren iſt der 
Gerichtsſtand auch bei demjenigen Gerichte begründet, in deſſen 
Bezirke die Beſchlagnahme geſchehen iſt. 

Wenn wegen der nämlichen Druckſchrift ein Verfahren bei ver⸗ 
ſchiedenen Gerichten anhängig iſt, ſo wird das Gericht, bei wel⸗ 
chem die Verhandlung und Entſcheidung erfolgen ſoll, nöthigen⸗ 
2 durch dasjenige höhere Gericht bezeichnet, deſſen Gerichte: 

arkeit ſich über die Bezirke der verſchiedenen, mit der Sache 
befaßten Gerſchte erſtreckt. 

In dem Bezirke des rheiniſchen Appellations⸗ Gerichtshofes zu 
Köln wird an den dort geltenden Beſtimmungen über die Regu⸗ 
Urung des Gerlchtsſtandes (Straf Prozef⸗Ordnung Art. 525 bis 

1) nichts geändert. 


g. 39, 

Die in den 99. 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22 dieſer 
en vorgeſehenen ſtrafbaren Handlungen gehören zur 

ompetenz der Schwurgerichte. 

Daſſelbe gilt von den in dem $. 23 erwähnten Beleidigungen, 

elche mittelſt Druckſchriften (§. 30) begangen werden, bie ver: 

uft, verbreitet, an Orten, welche dem Publikum zugänglich 
ſind, ausgeſtellt oder angeſchlagen werden. 

Die übrigen Pant, welche in dem $. 23, fo wie diejenigen, 
welche in den $$. 10 und 11, 24 und 29 vorgefehen find, werden 
als politiſche oder Preßvergehen nicht betrachtet (Verordnung vom 
ti 818, F. 2 und 3, und vom 3. Januar 1849, $5. 60 
um . 


F. 40. 

Inſoweit nach den beſtehenden Geſetzen die in der Sitzung eines 
Gerichts begangenen ſtrafbaren Handlungen ſo ort, ohne Mitwir⸗ 
kung von Geſchworenen, abgeurtheilt, oder die in der Sitzung 
eines Gerichts vorgefallenen oder ermittelten Disziplinar : Berger 
hungen ſofort disziplinariſch geahndet werden ſollen oder können, 
wird hieran durch die Beſtimmungen des vorhergehenden Para— 
graphen nichts geändert. 

Hinſichtlich des Militair⸗Gerichtsſtandes verbleibt es ebenfalls 
bei den beſtehenden Vorſchriften. 


F. 41. 

Die Beſtimmungen der beſtehenden Geſetze über die gegen Pri⸗ 
vat⸗Perſonen begangenen Beleidigungen, welche die Merkmale der 
Verleumdung nicht enthalten, über die von Perſonen des Sol⸗ 
datenſtandes unter ſich begangenen Beleidigungen, ſie ſeien als 
Dienſtvergehen zu betrachten oder nicht, ferner über die Verletzung 
der Amts- oder Dienſtvorſchriften, insbeſondere der Dienſtver⸗ 
ſchwiegenheit, endlich über die Veröffentlichung von Nachrichten 
oder Urkunden, welche im Intereſſe des Staatswohls durch die 
Geſetze verboten iſt, werden durch dieſe Verordnung nicht berührt. 

9. 42. 

Inſoweit die Aufforderung eder Anreizung von Perſonen des 
Soldatenſtandes zum Ungehorſam nicht nach den Verſchriften die: 
ſer Verordnung härter zu beſtrafen iſt, verbleibt es bei den des⸗ 
allſigen Beſtimmungen der Verordnungen vom 10. Mai und 

3. Mai d. J. 3 


Alle dieſer Verordnung enkgegenſtehenden Beſtimmungen find 
8 Es treten insbeſondere außer Kraft das Preß⸗Geſetz 
7 7. März 1848, die 88. 151 bis 155 einſchließlich, die 
Wer 103, Th, II. Lit. 20 des Allgemeinen Landrechts, die 
2, 201, 204, 217, ferner die Art. 367 bis 372 einſchließ⸗ 
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lich und die auf dieſe Artikel bezügliche Beſtimmung des Art. 374 
des Rheiniſchen Strafgeſetzbuches. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen uaterſchrift und 
beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Sansſouci, den 30. Juni 1849. 2 

L. S Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. von Man⸗ 
teuffel, von Strotha. von der Heydt. von Rabe. 
Simons. 


f Cholera. 

An der Cholera erkrankten zu Breslau vom 11. zum 
12. Juli bis Mittags 6 Perſonen; 5 ſtarben. Vom 12. 
zum 13ten erkrankten 8 Perſonen; 4 ſtarben. An Militair 
erkrankte 1 Perſon. Vom 13. zum 14. ſind 10 Perſonen 
erkrankt; 3 geſtorben. 


Brand⸗ ung lück. 
Das Dorf Brauchitſchdorf an der Liegnitz⸗Luͤbener Kunſt⸗ 
ſtraße iſt verfloffene Nacht, den 13. huj., muthmaßlich durch 
ruchloſe Hand von einem bedeutenden Brandungluͤcke be⸗ 
troffen worden. In wenigen Stunden wurden ein Raub 
der Flammen: das herrſchaftliche Vorwerk, Eigenthum des 
Grafen Schmettau mit mehreren Scheuern, gegen 1100 Stuͤck 
Schafe und ſaͤmmtliche Heu⸗ und Getreidebeſtaͤnde, die evang. 
Kirche, die zu Wirthſchaftszwecken beſtimmten Gebäude des 
evangeliſchen Pfarrers Geisler und drei Gaͤrtnerſtellen, von 
den Aermſten im Dorfe bewohnt, die faſt ſaͤmmtliche Habe 
verloren haben. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

2792. Die Verlobung unſerer Tochter Adelheide mit 

dem hieſigen Herrn Cantor Jacob zeigen wir ſtatt jeder 

beſondern Meldung unſern Freunden hiermit erge⸗ 

benſt an. Superintendent Freyer und Frau. 
Jannowitz bei Kupferberg den 15. Juli 1849. 


2759. Todesfall⸗ Anzeige. 

Am 12. d. Mts., fruͤh % 10 Uhr, entſchlummerte, nach 
vorhergegangenen ſchweren Leiden, fanft und in Gott erge⸗ 
ben mein innigftgeliebter guter Gatte, der penfionirte Major 
Friedrich John, an der Bruſtwaſſerſucht, in einem 
Alter von 53 Jahren 7 Monaten und 28 Tagen. Dies zeigt 
entfernten Verwandten und Bekannten ſchmerzlich betruͤbt, 
um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an 

Antonie John, geb. Ruͤcker. 
Fons ahn, } als hinterlaſſene Kinder. 

Hirſchberg, den 13. Juli 1849. 
Erinnerung am Todestage, 
den 20. Juli 1848, 

des weiland 


Herrn Johann Gottfried Rothenburg, 
ſ. 3. Brauermeiſter in Reibersdorf bei Zittau. 


2756. 


Du ruhſt ſanft! doch Deiner denken wir innigſt, der Du 
ſo bieder und faſt in groͤßter Stille des Guten ſo Vieles 
gethan, Dich nie mit wohlthätigem Werke gebrüſtet, — 
doch Oben ward es Dir gut geſchrieben! — Dir gleich ſtre⸗ 


bend ſehen wir m. a ebare Freunde, 


2771. Wehmüthige Erinnerung 
am Jahrestage 
un ſers 9 einzigen Sohnes 
es Junggeſellen 
Karl Chriſtian Bärterman, 
Musketier beim 7. Linien⸗Infanterie Regiment, 
welcher am 12. Juli 1848 im Garniſon-Lazareth zu Poſen 
in einem Alter von 21 Jahren und 19 Tagen geſtorden iſt. 


Horch! tönt's nicht wie fanfte Geiſterklaͤnge 
Lieblich leis vom fernen Jenſeits her? 
Lispelt's nicht wie Seraphin ⸗Geſaͤnge, 

Wie der blauen Luͤfte ſtilles Meer? 


O der Wonne! Es find Deine Grüße, 
Der Du droben weilſt im Heimathsland, 
Es find Deine ſuͤßen Seelenskuͤſſe, 

Uns am Todestage zugeſandt. 


Schon ein Jahr ruhſt Du im ſtillen Frieden 
Weit von uns in fremder Erde Schoos, 
Doch der Schmerz, daß Du fo früh geſchieden, 
Er bleibt ewig neu und ewig groß. 


Noch hat nicht die Zeit des Herzens Klagen, 
Nicht der Augen Thränenquell geſtillt, 

Seit in Deinen ſchoͤnſten Lebenstagen 
Sich mit Todesnacht Dein Blick umhuͤllt. 


O der Wandlung! — All' die ſel'gen Traͤume, 
All' die Bilder von der Zukunft Gluͤck, 

Sie find hin, — entflohn in ferne Räume, 
Und kein Sehnen bringt fie mehr zuruͤck. — 


Wie wir ſonſt uns dieſes Tages freuten, 
Der zu frohſten Eltern uns gemacht! — 
Da wardſt Du an ihm des Todes Beute 
Und unfer Gluck ſank in des Grabes Nacht! — 


Troſtlos ſtehn wir nun, entfernt von Deinem Grabe, 

Das Dich weit von uns bedeckt, 

Sende Troſt von jenen Himmelshoͤhen 

Für das gebrochne kranke Eltern : Herz. 

Dann find unauflöslich wir verbunden, 

Dann trennt uns kein Tod mehr und kein Grab 

Und des Wiederſehens Freudenſtunden 

Trocknen alle Wehmuthsthraͤnen ab. — 

Darum auf! Den Blick zu Gott erhoben! 

Unſre Hoffnung kann nicht untergehn: 

Unfrer Seelen Heimath iſt dort oben! 

Unſer Vaterland in Himmels Hoͤhn! — 
Ober⸗Leppersdorf den 11. Juli 1849. 


Die ſchmerzlich betruͤbten Eltern 
Karl Benjamin Bärterman, Freigutsbeſitzer. 


Literariſche s. 
. V1. ER 

2763. Unterleibskranken 

kann mit gutem Gewissen bestens empfohlen werden 

die jüngst erschienene, vermehrte zweite Auf- 


lage von 2 8 
Dr. Kluge s 


guter Rath für Unterleibskranke. 
Geh. Preis 20 Sgr. 
Vorräthig bei Ernst Nesener in Hirschberg. 
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2757. Die Subſcriptionsliſten über den 1 G ten 
Jahrgang (1450) meiner Kalender ner 


robebildern ſind ſoeben verſandt worden. Es 
Ss wie gewöhnlich: 1) Der Bote für 


Schleſien und Poſen ein Volkskalender. — 
2) an Hauskalender in Oktav. — 3) Eleganter 
kleiner Komtoirkalender. — 4) Schreib: Wandkalender. 


Carl Flemming in Gr.⸗ Glogau. 


XXX NX XXX XXX. 

W Concert 5 
in der Brauerei zu Schwerta, 

Mittwoch den 25. Juli. 
1. Sinfonie von Haydn. Nr. 2 in D. 
2. Orgtorium: Hiob, v. B. Klein. 
3. eh von Zöllner, 
n 


. fang 6 Uhr. 

Alle hieſigen und auswärtigen Muſikfreunde werden 2 
& dazu ergebenſt eingeladen. * 
* Schwerta den 11. Juli 1849. Vogel. Adj. iR 
TNNTNNTNNNNNNNN NUN NUN NLN NN NN UTA 
2790. Theater ⸗Repertoi r. 

Mittwoch den 18. Juli: Peter im Frack. 

Donnerſtag den 19. Juli: Gaſtſpiel des Hrn. Gutt⸗ 
mann vom Leipziger Theater: Wiener in Berlin. 
Er wünſcht allein zu ſein. Drei Frauen 
und keine. 5 | 

Freitag den 20. Juli: Der Liebestrank. Komiſche 
Oper in 3 Akten, von Donizetti. 


— 


rr 
vr 


2783. Cirque Olympique (beim Schieß hauſe) 
von L. Götze. 

Donnerſtag und Freitag große außerordentliche 

Vorſtellungen der höhern Reitkunſt u. Pferdedreſſur. 
Zum Beſchluß auf allgemeines Verlangen: 
Das Bivouac Napoleons bei Bauzen und Leipzig, 
große militairifche Scene. 

Anfang der Vorſtellung 7 Uhr, Das Nähere beſagen die 

Anſchlagzettel. 


2668. Auch in dieſem Sommer wird das unterzeichnete 
Comité durch die beiden Spinnlehrer Wehner von hier 
und Gräbel in Straupitz, die die Königl. Flachsſchule in 
Boberau beſucht haben, wieder Flachs nach belgifcher Ma⸗ 
nier roͤſten und ſchwiegen I dert das Comite Die 
m Intreſſe der Flachscultur fordert das Com teje= 
ni 75 ee 2 Flachs nach belgifcher Methode 
behandelt, oder in felbiger Unterricht ertheilt zu haben wuͤn⸗ 
ſchen, auf, ſich bei dem Herrn Kaufmanns Ober- Aelteſten 
Kirſtein hierſelbſt zu melden, der ihnen weitere Mitthei⸗ 
lungen machen wird. Bemerkt wird noch, daß, wenn der 
Flachs dem belgiſchen an Guͤte n fol, unum⸗ 
gänglich nothwendig iſt, daß er bald nach der Blüthe 
gerauft wird. 
Hirſchberg den 6. Juli 1849. 


Das Comité“ des Vereins zur Verbeſſerung d 
Handſpinnerei aus der Flachscnltur.s * 


2703. Dienſtag, den 24. Juli e. Nachmittags 2 uhr, 


Stadtverordneten⸗Konferenz. 


Hirſchberg, den 16. Juli 1849. 


Lundt, 
z. 3. Stadtverordneten⸗Vorſteher⸗Stellvertreter. 
„Mittwoch, den 25. Juli e. a., 
„Vormittag 9 Uhr feiert der Mit: 
„ſionshilfsverein im Miefengebirge fein 
„Jahresfeſt in der ev. Kirche zu Reibnitz, 
„wozu freundlichſt eingeladen wird.“ 
2774. Der Vorſtand. 


2772, Chriſtfatholiſcher Gottesdienst in Hirſchberg 
Sonntag den 22. Juli Vorm. 9% Uhr im Stadtv. 
Conf. Zimmer. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


=» Ergebenſte Einladung. 


Unſer diesjahriges Koͤnigſchießen findet am 22. und 
23. Juli ſtatt. Der Ausmarſch geſchieht am Sonntag den 22., 
Mittags % 1 Uhr, der Einmarſch Montag den 23., Abends 
6 Uhr. Um zahlreichen Beſuch bitten wir alle Freunde die: 
ſes Schuͤtzenfeſtes ergebenſt. 

Schmiedeberg, den 12. Juli 1849. 

* Die Schützen⸗Deputation. 


2768. Nothwendiger Verkauf. 

Das hieſelbſt ſub Nr. 551 belegene, dem Carl Daniel 
Siegert gehörige Haus, gerichtlich auf 829 rtl. 20 far, 
dase ſoll 

den 20. October c. Vormittags um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen. Hirſchberg den 2. Juli 1849, 

Königliches Kreis⸗Gericht. IT Abtheilung. 


2765. Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Kleingaͤrtner Johann Carl Urban gehoͤrige 
Acker⸗ und Forſt⸗Stuͤck von 5 Morgen 63 [IR. zu Alte 
Reichenau Nr. 80 Hypothekenbuch, ortsgerichtlich abgeſchaͤtzt 
zu 149 rtl. 24 for. 2 pf., fol am 19. Oktober d. J. 
an hieſiger Gerichteſtelle vor dem Deputirten, Director 
Mantell ſubhaſtirt werden. 

Taxe und neueſter Hypothekenſchein koͤnnen in der Regi⸗ 

ſtratur eingeſehen werden. 

Striegau den 2. Juli 1849, 

Königliches Kreis⸗Gericht. T. Abtheilung. 

2719. Haus ⸗ Verkauf. 

Das dem Dominio gehörige Freihaus ſub Ne. 243 hier⸗ 
elbſt, 5 bei der evangeliſchen Kirche an der Straße ge⸗ 
egen, ſoll im Wege der freiwilligen Licftation in term. den 

2 23. Juli c. Vormittags 9 Uhr 

in der Kanzlei des unterzeichneten Kammeral-Amtes ver⸗ 
uft werden. 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, 

daß die Verkaufsbedingungen täglich während der Amts⸗ 
2 5 den werden 1 cr 

e orf u. Kynaſt den 10. Juli 1849. 
Reichsgräflich Schaffgotſch Freiſtandesherrl. 


Kammeral⸗ Amt. 


* 
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2706. Anzeige. 
Wegen nothwendiger Reparatur der ſogenannten Nieder⸗ 
muͤhlbruͤcke zu Rudelſtadt iſt ſolche vier Wochen lang 
nicht zu befahren, wenigfiend nicht mit ſchwerem Fuhrwerk. 
Rudelſtadt den 9. Juli 1819. 5 
Polizei⸗ Verwaltung. 
Zu verpachten. 
2773. Bekanntmachung 
Dienftag den 24. d. Nachmittags 2 Uhr fol das O b ſt 
auf dem Dom. Nieder⸗Harpersdorf meiſtbietend verpachtet 
werden, wozu Pachtluſtige eingeladen werden. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


2781. Feuer⸗Verſicherung. 
Preußiſche National⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Stettin, 
genehmigt durch Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre vom 31. Okt. 
„4815, gegründet auf ein Kapital von 
Drei Millionen Thaler Pr. Courant. 
Als beftätigter Agent vorſtehender Geſellſchaft erlaube 
ich mir, mich dem Verſicherung⸗ ſuchenden Publikum, zur 
Aufnahme von Verſicherungs-Antraͤgen beſtens zu empfeh⸗ 
len, mit der 1 daß genannte Anſtalt, weder in 
Höhe des Grund⸗Kapitals noch in Loyalität, ebenſowenig in 
Billigkeit der Praͤmien vor einem anderen derartigen ſoliden 
Inſtitut zuruͤcktritt. Friedrich John, 
Warmbrunn d. 16. Juli 1849. in der Stadt Wien. 


201. An z e i 


e 
für Auswanderer nach Sid = Auſtralien. 
Am 1. Auguſt wird das eee 
v 


\ neue, ſchnellſegelnde, 
gekupferte, ſchwediſche Schiff S holm, Capitain J. 
Soͤrenſen, welches Raum für 250 Paffagiere hat, von 
Travemünde bei Luͤbeck nach Melbourne und Port Adelaide 
mit Paſſagieren expedirt, und laden wir Reiſeluſtige ein, 
ſich recht bald bei uns zu melden, wenn fie dieſe ſchoͤne 
Gelegenheit benutzen wollen. 
Die Paſſagiere werden von Hamburg nach Travemünde 
auf unſere Rechnung per Wagen befoͤrdert. 
Hamburg, den 9. Juli 1849. 
Knorr 4 Janßen, 
Kaufleute und Schiffsbefrachter. 


2709. Bekanntmachung. 

Alle Diejenigen, welche mit meinem im Februar d. J. 
verſtorbenen Schwiegervater, dem Kaufmann Anton Merkel 
zu Alt-Weisbach in Verbindung geftanden haben, werden 
aufgefordert, bis zum I. Auguſt c. Zahlung zu leiſten, wis 
drigenfalls gegen Saͤumige fofort die Klage eingereicht wird. 

Landes hut den 11. Juli 1849. N 

A. Hausdorf. Bevollmaͤchtigter. 


2633. Schutt jeder Art kann an der Greifenberger Straße 


bei meiner Baumſchule abgeladen werden. f 
C. S. Häusler. 


2637. Aufforderung. 

Der frühere Handelsmann J. E. Seeliger in Ober 
Adelsdorf, ſpaͤtere Reſtgutsbeſitzer in Lichtenwalde bei Lö⸗ 
wenberg, dann Inwohner in Bunzlau und zuletzt Bürgers 
gutsbeſitzer in Polkwitz, wird hiermit aufgefordert, uns uns 
gefäumst 9 1 anzuzeigen. 

iegnitz, den 4. Juli b 
a. 3 F. A. Vrager 4 Sohn. 
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2767. Herr Pfarrei⸗Adminiſtrator ꝛc. Fliegel in Merzdorf 
a. B. hr e von feinem feit Jahren bewiefenen Ver⸗ 
fahren gegen den daſigen, beinahe 70 jaͤhrigen Schullehrer 
ic. Fliegel, welcher Jubilar — bereits volle 51 Jahre im 
Amte ift — und, wie früher fo auch heut noch mit eigener 
Aufopferung dem Wohle der Gemeinde ſich ganz hingibt, 
abzugehen. Hat gedachter Jubilar nicht ſtets nach Kräften 
und treulich feinem Berufe gelebt, ift er dagegen nicht ſchon 
ſattſam auf die abſcheulichſte Weiſe verfolgt, verleumdet, in 
ſeinen guten Rechten gekränkt und mehrerer derſelben beraubt 
worden? — Daß der Verfolgte ohne Scheu da, wo es die 
ae per immer der Wahrheit Zeugniß gegeben und die 
teche Lüge zu entlarven geſucht, dieß iſt fein Verbrechen, 
darüber feine Gegner fo geluͤſtend. Iſt es denn ſo edel, ein 
Alter voll Verdienſt zu verdächtigen, ihm alle Gerechtigkeit 
entziehen und es mit Kränkungen zu ae 
2791. Ich warne hiermit Jedermann, meinem Chemanne 
Gottfried Reuner weder Geld, oder ſonſt etwas zu borgen, 
da ich nichts für ihn bezahle; denn die Gaͤrtnernahrung 
Nr. 21 allhler iſt mein unumſchränktes Eigenthum, das ich 
nicht zu ſeinem liederlichen Lebenswandel aufopfern werde. 
Wünſchendorf, den 11. Juli 1849. 
Marie Roſine Reuner geb. Hoffmann. 


2777. u verkaufen oder zu vertauſchen. 

Ein fchön gelegenes, faſt a gebautes Wirthshaus, 
worauf Schlachten und Backen haften, nebſt 40 Scheffel 
Boden iſt Familien⸗Verhältniſſe wegen bei 7 800 rtl. Ans 
zahlung zu verkaufen, oder gegen eine ſchuldenfreie Beſitzung 
e dee yon 

uf portofreie Anfragen wird Auskun 4 
T postofe frag Agent Sontag zu Markliſſa. 


Verkaufs Anzeigen. 

2000. Ein Gaſthof mittler Klaſſe, an einem der erſten 
Badeorte im ſchleſiſchen Gebirge, an der Hauptſtraße, mit 

wohnbaren Piecen, Küche, Gewoͤlbe, Kammern, Scheuer, 
Stallung und ſonſtigem Bodengelaß, ſchoͤnem Garten, und 
einer ziemlich neu maſſiv gebauten Kegelbahn, zu reichlich 
12 — Ausſaat des beſten Acker und Wieſe, fo wie mit 
Inventarium, iſt krankheitshalber bei einer geringen Anzah⸗ 
lung ſofort billig zu verkaufen. 

Nauf portofteie Anfrage ertheilt nähere Auskunft der Com⸗ 
miſſionair W. Schröter zu Warmbrunn. 
2087. Das zu Goldberg den Pfeiffer ' ſchen Erben choͤ⸗ 
rige Wohnhaus mit 4 Stuben und dem dazu gehörigen Obſt⸗ 
und Graſegarten Nr. 434 am Selzerthore hier, nebſt dem 
Obſt⸗ und Graſegarten Nr. 405, fol öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft und dazu den 30, d. M. ein Termin in 
meinem Hauſe anberaumt werden. 
E ner fen._ 
2032. Das in Lauban fub Nr. 3 am Markt gelegene Haus 
enthaltend ein Verkaufegewölbe, a: 3 ede a 
Küche und Keller, fo wie großen Hofraum, iſt aus freier 
Su zu verkaufen. Das Nähere darüber bei der Eigen 

ümerin. 


252. Himbeer: und Kirfch-Syrop 
in Flaſchen a 14 far., zu Limonade und Mehlſpeifen, als 
etwas hoͤchſt Erquickendes, fo wie 5 
geſchälte, vom Kernhaus freie, 
gebackene Aepfel, 


von den beſten Torten, für's Pfund 7½ und 6 fat., eine 
wahre ee empfiehlt er am, Häusler. 


2758. Mittwoch den 25. Juli, Vormittags 10 Uhr, 
fuͤr Rechnung des Vereins zur Berbefferung der ae 
und der Flachs Cultur ohngefaͤhr 100 Stuͤck Leinen⸗ Handgarn 
aus der Spinn⸗Schule zu Giersdorf in dem Hauſe des Kauf⸗ 
mann C. Kirſtein in Hirſchberg, dunkle Burggaſſe No. 17 , 
gegen baare Zahlung verſteigert werden. 


>“. Politur⸗Spiritus 9095 


empfiehlt E. Laband. 
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76. Nicht zu uͤberſehen! 

Auf mein reichhaltiges Branntweinlager, von reinſter und 
beſter Waare, beehre ich mich ein wohloerehrtes Publikum 
aufmerkſam zu machen und verſichere bei reeller Bedienung 
die billigſten Preiſe. F. König, Brauermeiſter. 

Boͤrnchen bei Hohenfriedeberg, im Juli 1849. 


2786. ß wei neue Waſchmaſchinen 

ſtehen billig zum Verkauf, nebſt Anweifung; auch der Aus⸗ 
verkauf von Kinder ⸗Spielwaaren, Zwirn, bunter Stiſck⸗ 
und Strick⸗ Baumwolle wird fortgefegt in Heriſchdorf 
im Haufe des Nagelſchmiedmeiſter 8 Carius, ohnweit 
der Salzbruͤcke. 


2742. Kammraͤder verſchiedener Große, ein Mahlgang und 
diverſes Schirrholz liegt in der Obermühle zu Lomnitz zum 
Verkauf und kann jederzeit beſehen werden. 

Lomnitz den 10. Juli 1849. 


Kauf ⸗Geſuche. 
2762. Flachs auf dem Felde kauft der Verein zur 
Verbeſſerung der Hand: Spinnerei und Flachs⸗Cultur und 
ſind desfallſige Offerten an den Kaufmann Kirſtein in 
Hirſchberg zu richten. 


Brodterwerb für arme Leute und Kinder. 


Reife Blaubeeren in jeder Quantität kaufe ich fort⸗ 
waͤhrend. — Die Herren Schullehrer in den Doͤrfern bitte 
ich ganz ergebenſt, dieſe Anzeige zu verbreiten; ſie werden 
mich dadurch zu Dank verpflichten und ſich um die Bedürf⸗ 
Sara ein Verdienſt erwerben. 5 


C. S. Häusler vor dem Burgthore. 
K gef u d 


2736. a uf gef uch. 
Ein Tiſchblatt 4 a5 Fuß breit — 9 à 10 Fuß lang, 
von weichem oder hartem Holze. Lampert. 
Zu ver miet hen 


2789. Die 2. Etage ift von Michaeli ab wieder zu vermle⸗ 
then bei A. Großmann in Warmbrunn. 


2760. Ein gut eingerichteter Spezerei⸗ und Schnitt⸗ 
waarenladen, nebſt ganz bequemer Wohnung, iſt in 
Rohnſtock zu vermiethen und zu 2 oder Weih⸗ 
nachten zu beziehen. Darauf Reflektirende wollen ſich ge⸗ 
faͤlligſt an den Brauermeiſter Opitz daſelbſt wenden. 


C 
x 2080. Ei e ckerei 


ne neue und gut eingerichtete E 

nebſt N ung ift zu vermiethen und ſogleich zu x 
& beziehen be * 

Bunzlau. A. Dau m. x 
Feu RRLRRERLLLLRLTLLLLBRDEEEE 
2764. 3u Schweidnitz in Nr. 395 am Buttermarkt und 
Getreidemarktecke iſt ein Berkaufsgewölbe, welches ſich 
au jedem 1 eignet, baldigſt zu vermiethen. Au 


daſelbſt eine kleine Wohnung mit oder g del 
K 5 er En hnung r auch ohne Moͤbels 


Perſonen finden Unterfommen. 
2755. Bekanntmachung. 
Ein erſter Trompeter, ein Bombard onbläfer, 
ein erfter Klarinettiſt und ein Floͤtiſt finden, wenn fie 
ich über ihre moralifche Führung auszuweiſen vermögen, 
ofort Unterkommen. 8 
Das Nähere deim Muſiklehrer Reſſel in Luͤben auf 
portofreie Anfragen. 
N87. Ein Schuhmacher⸗Gefelle, welcher feine und 
gute Damenſchuhe fertigt, findet ausdauernde Arbeit bei 
Buchwald bei Schmiedeberg. G. Gerhardt. 


Perſonen ſuchen Unterfommen. 
2775. Ein eben erſt aus der Lehre getretener, recht brauch⸗ 
barer Jägerburſche, ſucht mit ſehr beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen ein baldiges Unterkommen. Denſelben weiſet nach 
der Stadt⸗Oberfoͤrſter Hauptmann Junack 
u Fagendorf bei Loͤwenberg. 
Lehriin gas: Geſuch. 
2660. Unter annehmbaren Bedingungen kann ein Lehr⸗ 
ling eintreten bei R. ach ſe, 
Gold⸗ und Silberarbeiter in Löwenberg. 
‚Geld: Verkehr. 
281. Ein Capital von 270 rtl. iſt fofort, und 4000 rtl. 
(auch getheilt) zu Michaeli zu vergeben. Näheres ſagt der 
Commiſſtonair Meyer in Hirſchberg. 
2788, Capital⸗Geſuch. 
60, 150, 500 und 1000 rtl. werden zur erſten Hypothek auf 
ländliche Ackergrundſtücke baldigſt geſucht durch den 
Agent P. Wagner in Hirſchberg. 


Einladungen. 
2% Gaſthof⸗ Empfehlung. 

Den freundlichen Bewohnern Friedebergs und 
der Umgegend, ſo wie allen hohen Reiſenden, 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich den Gaſthof 

„zum goldenen Löwen“ 
hierorts käuflich übernommen habe. 

Ich werde ſtets bemüht fein, durch Freund⸗ 
lichkeit und prompte Bedienung mir die Zufrie⸗ 
denheit meiner werthen Gäſte zu erwerben, und 
mich eines recht zahlreichen Beſuches erfreuen zu 
können. Carl Lämmel, 

Gaſthofbeſitzer zum goldenen Löwen 
zu Friedeberg a. Q. 


2785. Sonntag den 22. Juli Trompeten⸗Concert in 

den Buſchhaͤuſern bei Hennersdorf, ausgeführt von der 

Goldberger Stadt⸗Kapelle. Entree 2½ 3 — 4 Uhr. 
er. 


2779. Einladung. 

Zu einem Nummer⸗Scheiben⸗Schießen aus Pürfchbüchfen 
auf künftigen Sonntag, als den 22ſten d. M., beim Gaſt⸗ 
wirth Umlauf, laden Unterzeichnete alle Freunde dieſes 
3 8 1 ek chtich 

mm e eßfreunde Neukirchs. 
Neukirch, den 15. Juli 1849, 
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Medakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


2595. Freitag, den 20. Juli, Concert im Garten des 
Gaſthofes zur Hoffnung in Hermsdorf u. K. 

2770. Einem geehrten reiſenden Publikum von Hirſchberg 
und Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich ſeit 
dem 1. Juli d. J. den Gaſthof zur Brennerei in Krauſen⸗ 
dorf bei Landeshut in Pacht genommen habe. Ich bitte 
daher, das mir früher geſchenkte Vertrauen auch fernerhin 
zu bewahren Walter, Gaſthofpachter. 

Krauſendorf den 10. Juli 1849. 


Wechsel- und Geld-Cours. | Ss &s 
En 
Breslau, 14. Juli 1849. 2 FR 
Wechsel-Course. Briefe. Geld, 5 5 ö 3 i 
„8 mi 
Amsterdam in Cour., 2 Mon.] — 142%, 3 188808 
Hamburg in Banco, à vistal — 149% [8 87S 
dito dito 2 Mon.] — 140% 24 
London fur 1 Pfd. St. 3 Mon.] — 6.25% 8883 
Wiens 2 Mon.] — = 1323 283 
Berlin- a vista] — 997% 25 2 332 
dllo ana a ot 2 Mon.] — 99 5 232378 
— 5 2 
Geld-Course. 423358 
Holländ. Rand-Ducaten - - - 96 * 8 8 2 3 5 & 
Kaıserl. Ducate - - - - m 96% —.— 
Friedrichsd'or- -- - - - - - 113%, — 88 = 
Louisd'or-- - - - - 112%, 2 de 5 
Polnisch Courant --- — 94 7 S 
5 0 S8 
WienerBauco-Notenä150Fl.f 87 — sen 3 
Effecten-Course. 0 Ei 2 
Stoats-Schuldsch., 3½ p. G — 82% ü 2 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 50 Rt.] — 8 7 2 484 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C. — 98 „ 
dito dito dito 3% p. G1 — 3%, 488 8 
Schles. Pf. v. 1000 Rtl. 3 ½ p. C 925 * 253 
dito dt. 300 3% pci —_"” | _ * 
dito Lit. B. 1000 - 4 p. C. | 95: — 32235 
dito dito 500 — 4 p. G. 4 — “ 3 
a 3 ½ p. C. — 86%, 8 7 „® 8 
r = 2 © 22 


Getreide- Markt: Preife. 
Jauer, den 14. Juli 1849. 


Der w. Weizen] g. Weizen] Roggen J Gerſte Hafer 
Scheſſel | ril. for. pl. rti. ſar. vf. rti. for. of. rt ſer. pi. ti. far. pt 
Hochſter | 2 14— 24 —[ 1] 11-24 — 
Mittler | 2112! — 22 —— 20 —— 22 119 — 
Niedriger] 2 10 — 2 — —|— 27 — — 20 — ige 


Schönau, den 11. Juli 1849, 


Höchſter 2 20 — 2| 8 1 3 .— la 22 
Mittler 18 — 2 3.— Hl 2—— 3 1-16 — 
Niedriger | 2 17 — 21 2] 1 —— — 22 — 15— 


Erbſen: Höchſt. 1 ri. f 
Butter, das Pfund: 4 far. 3 pf. — 4 for. — 3 for. 9 pf. 


